
I 

H Pli Der. B IIRB HIR B!ID 10111 ( II II) HiN 

ln dieser Ausgabe: 
• Polititische Justiz 

in HO S.3 

• Berufsverbot 
für Hiwis? S. 4 

• Rechtsradikale 
an der Uni 

• Kultur S. 7 -9 

• VVohnungssuche 

S.6 

in HO S.8 
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Lotbar legt sein schwarzes Band 

Wieder über unser Land; 

wenn nicht süß, doch wohlbekannt 

Ist der Segen seiner Hand. 

Arbeit, Aufschwung, Kapital 

Wollen balde Kommen. 

-Horch! sie feiern mit ihm seine Wahl. 

Lotbar, ja du bists I • 

Dich hab ich vernommen 

Frei nach E.M. 

Kondome: 
Fest in Fraue~hand 

Nicht nur "Petra" meldete diesen Winter ju­
belnd die Neuauflage eines alten Verhütungs­
mittels: das KOndom für die Frau. 

Nach umfangreichen Tests in England soll es 
bald auch in der BRD auf den Markt kOI!I!len. 

Na endlich! Nun ist auch die letzte MAnnar­
domäne auf dem Gebiet der Verhütung fest in 
Frauenhand. Darauf können wir wirklich stolz 
sein. Keine ermüdenden Diskussionen mit dem 
Partner und keine Kompetenzstreitigkeiten 
mehr. Jetzt sind die Zuständigkeiten klar ge­
regelt. 

und natürlich ist diese Art der Verhütung 
auch viiiel sicherer, viiiel praktischer und 
läßt sich auch bestimmt mühelos "ins Liebes­
spiel integrieren" (ja, frau könnte wirklich 
sagen, der Mann braucht sich nur noch ins ge­
machte Nest zu legen ... ). 

was mit den Kondomautomaten auf Frauenklos 
noch relativ behutsam angedeutet wurde, jetzt 
ist es manifest: Verhütung ist Frauensache 
(schließlich kriegen sie ja die Kinder, 
oder?). Wobei zu fragen bleibt, ob Frauen 
auch weiterhin MAnneraaehe sein werden. • 

Wie heißt 
dieses 
berühmte 
Musical? 

Ute Nikolaus 
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Forschungs­
kommission2000 

» ... An der Spitze des Fortschritts zu marschieren ... « (F.J.S.) 

von Chrlstoph Eckea und Michael TbJer 

"Anstelle einer öffentlichen und demokrati­
schen Diskussion über die Zukunft von Lehre, 
Studium und Forschung, des Hochschulwesens im 
Lande insgesamt, läßt der MinisterprAsident 
Lotbar Späth von einer wec'er Pi lamenta isch 
noch gesellschaftlieb kontrollierten 'Len­
kungskommission' die wissenschaftlichen Ein­
richtungen einer ganzen Region uroorientieren'! 
(Gewerkschaft ErziehUng und Wissenschaft, 
Stellungnahme zum Wissenschaftszentrum Olm 
vom Februar 1988). 

Die "Forschungskommission Baden-Württemberg 
2000" wurde von Lotbar SpAtb am 30.10. ' 86 in 
Tonbach gegen den Willen der Landesrektoren 
als angeblich unabhängige Kommission einge­
setzt, um mittel- und langfristige Trends in 
Wissenschaft, Forschung und Technik aufzuzei­
gen und vorschlAge für die Forschungsland­
schaft Baden-Württembergs in den neunziger 
Jahren zu machen. Die Grundlagen dieser Vor­
schläge sollen auf einer bis zum 19.5. 1988 
befristeten Rundreise der Kol!lllission in "Ein­
vernehmen" mit Delegationen der jeweiligen 
Universitäten erstellt werden. 

Tatsächlich aber stellt die Kommission ei­
nen höchst undemokratischen verlängerten Arm 
der Landesregierung dar; das Landesparlament 
wurde weder an der Konstitution der Kommis­
sion beteiligt, noch über deren Zielsetzung 
informiert. Auf diese Weise ist die Kommis­
sion jeder öffentlichen Kontrolle entzogen, 
was eine detaillierte Berichterstattung über 
deren Arbeit erschwert. 

Die Forschungskommission 2000 ist eine 
Fortführung von Spätbs Wissenschaftspolitik, 
universitäre Forschung stärker mit wirt­
schaftlich-industriellen Zielsetzungen zu 
verknüpfen. Wissenschaftsminister Engler 
bringt es auf den Punkt: "Es ist vielmehr 
notwendig, mittel- und längerfristige Strate­
gien zu entwickeln, wie wirtschaftliches 
Wachstum, Konkurrenzfähigkeit und Arbeits­
plätze gesichert .•. werden können." (In einer 
Stellungnahme an den Landtag vom 13.1.1987). 
Planungsobjekte dieser Strategien sind die 
naturwissenschaftlich-technischen Disziplinen 
in deren Ausbau schon seit längerem erhebli­
che Sach- und Personalmittel investiert wer­
den. Allein das Wissenschaftszentrum Ulm hat 
ein Finanzvolumen von weit über einer halben 
Milliarde DM, die in hohem Maße aus Mitteln 
von Firmen wie Daimler Benz, Mannesmann, Sie­
mens, AEG, IBM und Nixdorf stammen. 

Um den diversen Forschungsschwerpunkten auch 
auch in struktureller Binsicht nachzukommen, 
werden seit 1982 nach Art des kaliforniseben 
"Silicon Valley" vermehrt Forschungseinrich­
tungen '-"'c! Sti:::..:.;.,u außerha~ der Univers -
täten und damit außerhalb derer Einflu.6mög­
lichkeiten errichtet. Damit wird zweierlei 
bezweckt: einerseits wird dadurch der Dritt­
mittelforschung, von offizieller Seite immer 
als Grundlagenforschung ausgegeben, Tür und 
TOr geöffnet; auf der anderen Seite stehen 
somit den an viele Universitäten angeglieder­
ten Technologieparks hochqualifizierte Wis­
senschaftler zur Verfügung, die so wiederum 
den universitären Forschungs- und Lehrauftrag 
verloren gehen. 

Durch die einseitige Ausrichtung auf Hoch­
technologieprojekte und die gleichzeitige 
Auslagerung der Forschung aus den UniversitA­
ten ist eine effektive Abschätzung von Tech­
nologiefolgen im Binblick auf soziale und 
ökologische Verträglichkeit nicht mehr ge­
währleistet. Oder: die Frage nach gesell­
schaftlichem und ökologischem Nutzen wird 
erst gar nicht mehr gestellt. 

Dabei wäre gerade bei einer solchen Forcie­
rung des technischen Fortschritts eine Art 
"integrierte Begleitforschung" nötig, deren 
Entwicklung, so die GEW, bei der Konzipierung 
der Forschungskommission 2000 zu kurz kam. 
Unter den Vorgaben der Forschungskommission 
aber werden die Sozial- und Geisteswissen­
schaften weiterhin als Akzeptanzwissenschaf­
ten abqualifiz±ert . • Dies wird deutlich an der 
Handhabung des Fiebiger-Planes (siehe S. 5 ) , 
in dessen Namen Planstellen für Naturwissen­
schaftler auf Kosten von Lehrstühlen der Gei­
stes- und Sozialw.issenschaften "neu" geschaf­
fen werden. 

In diesem Licht erscheinen die hochschulpo­
litischen umstrukturierungsplAne der achziger 
Jahre nicht zuletzt aufgrund der nahezu kon­
spirativen Vergehensweise Lotbar Spätbs als 
Zukunftsperspektive, deren alleinige Triebfe­
der Wirtschaft und Technik sind. • 

~Entwicklung der Forschungsförderung in Ba­
den~~ürttemberg während der· achziger Jahre 
bis hin zur Einsetzung der Forschungskommis­
sion 2000, deren genaue Zusammensetzung, so­
wie Auswirkungen auf die Hochschulen in Ba­
den-Württemberg und insbesondere in Reidel­
berg auf Seite 5 • 
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Ring frei: 

Gremienwahlen 
Erstschlag: 

Die Gremienwahlen stehen vor der Tür, stu­
dentische Vertreterinnen werden im Verhält­
nis 1:6 den Professoren gegenübergewählt. 

Lohnt es sich überhaupt, in irgendwelchen 
Pseudowahlen diesen •vertreterinnen• eine 
Legitimation zu geben? Wäre es nicht frucht­
barer, mit aller Energie außerhalb dieser 
Gremien eine Vertretung aufzubauen, die von 
vielen Studentinnen getragen, echten Einfluß 
nehmen kann auf das politische Geschehen die­
ser Universität? 

Ohne ein Mindestmaß an aktiver Teilnahme 
und einer gewissen Kontinuität sind gewählte 
Fachschaften oder gar ein UStA nicht mach­
bar. In einem Jahr tuen sieb Leute ~it guten 
Argumenten hervor, gewinnen Mitstreiterinnen 
und halten die Arbeit am Laufen; im nächsten 
Jahr machen sie dann eine Prüfung , oder wech­
seln die Uni, und die Gruppe fällt auseinan­
der; das Interesse der jüngeren Semester er­
lahmt. Jede, die schon in einer Fachschafts­
initiative mitarbeitete, kennt das. 

Die bestehenden Gremien nutzen ist eine 
Saohe; die Arbeit außerhalb dieser eine an­
dere? 

Der Aufbau einer besseren Studentinnenver­
tretung (z.B UStA) oder "nur" die Erarbeitung 
von Alternativen zur herrschenden Lehre, die 
Abwendung von akuten Verschärfungen oder nur 
die Vermittlung von Informationen, all das 
wird doch von den gleichen Leuten getragen, 
die auch in den Gremien sitzen, wenn dem nich 
so ist, haben sie dort nichts zu suchen! 

Wir '"·>llen dem :tektor nicht di.: Freude be­
reiten, seinen Wahlaufruf befolgt zu haben, 
doch ich denke an diejenigen, die oft mit ei­
ner großen Portion Idealismus in den Gremien 
sitzen und sich in anderen Bereichen für die 
Studentinnen einsetzen. Sie brauchen für ihre 
Arbeit den nötigen Rückhalt aus der Studen­
tinnenschaft, sie verdienen eine höhere Wahl­
beteiligung. 

Wer sich darüberhinaus noch selbst engagie­
ren will, ist willkommen und stets gefragt. 
Dem OStA dient jedenfalls beides. • 

Michel Debrt 

Zweitschlag: 
Mit der Kastration der Verfaßten Studen­
tenschaft im Jahr 1977 verkamen die Unigre­
mienwahlen zu einem scheindemokratischen 
Restzipfel. Durch diesen Akt zu Wahleunu­
chinnen geraten, kann die Bandvoll Alibi­
Hanse! und -Greteln (außer die eigene Pöst­
chengeilheit befriedigen) bestenfalls noch 
ein paar Infos aus den fast exklusiv pro­
fessoralen Kreisen an die Öffentlichkeit 
entführen und die nur noch rudimentären 
Kastragelder und Räume für studentische 
Initiativen retten (Mensch hat noch in 
schlechter Erinnerung, daß beim Wahlboy­
kott der Linken 1978 RCDS und die rechte 
ADH die Staatsknete mit Riverboatparties 
durchbrachten und sich obendrein noch als 
DIE Studentenvertreter aufspielten) . An­
sonsten können unsere grün-rot-rosa Hei­
dinnen - als Vorübung für das richtige Le­
ben - nur lernen, daß sie in dieser Demo­
kratievariante nichts zu melden haben. Im 
Wahlkrampf um selbigen stacheldrahtumgrenz­
ten Demokratiesandkasten trägt die zersplit­
terte Linke dann auch noch Grabenkämpfe aus 
und wirft sich mit angeketteten Schäufel­
chen den Sand in die Augen - ist davon im 
Rest des Jahres so abgeschlafft, daß sie 
zu nichts VernUnftigem mehr den Arsch 
hochkriegt. 

Um nicht falsch verstanden zu werden: 
Wir halten es für wichtig, daß fortschritt­
liche Studentinnen in den Gremien sitzen. 
Also: Links wählen (wie wär's mit einer 
Einheitsliste) oder die Wahl links liegen 
lassen. Worauf's ankommt ist jedoch, in 
den Fachschaften und !Qr den Usta Dampf 
zu machen. • 

Klaus Oestreicber und Eckard Bund 
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Briefe an die Leserinnen 

von Scotl Amundsen 

Liebe Radfahrerlnnen, 
schon mancher hätte gerne auf den Neckarbrük­
ken radelnd einen der geisterfahrenden Des­
perados, der ihm auf der falschen Fahrbahn­
seite auf seinem Drahtesel entgegengeigt, mit 
einem wohlgezielten Tritt von der fahrenden 
in die schwimmende Fortbewegungsweise kata- , 
pultiert. Gerade wenn mensch sich nebeneinan­
derfahrend im gepflegten Gespräch ergötzt 
oder in waghalsigen Oberholmanövern Oualität 
des Velocipeds und eigene Geschicklichkeit 
erprobt, kommt ihm so e in bespeicht~r Quer­
schläger vor den Lenker ... 
Also, Freunde des Radsports: Um mein Adrena­
lin zu sparen: Rechts ist da, wo der Daumen 
links ist, und: "Zeigt mehr Entgegenkommen!" 
war irgendwie anders gemeint. 

Euer Schlagl eh 
0 

Hi, Apo - Opas ! 
Beim &Ber-Revival stoßen wir doch wieder ein­
mal auf den Leitspruch des Vietnam-KOngres­
ses: "Die Pflicht des Revolutionärs ist es, 
die Revolution zu machen."- Ach, was? Und 
wir dachten schon, die Kneipenwirtin um ein 
weiteres Bier anzuagitieren. Grüßt Euren Pa­
rolenkleckser mit einem dreifach kräftigen: 
"Die Pflicht des Dünnbrettbohrers ist es, 
sein Brett zu bohren." 
Mi t der Hoffnung, daß es Euch wie Sägemehl 
aus den Augen fällt, grüßt Euch 

Euer Schlagl
0

ch 

Liebe Bläser, 
wie wir in jenem Aushang sahen, sucht Ihr 
Nachwuchs: "Wir vom Posaunenchor des CVJM, HD 
freuen uns über jede(n), der seine (die ihre) 
Trompete oder Posaune nicht verstauben lassen 
will und gerne mitbläst." 
Recht getan, aber so verschämt, fast von Zip­
felchen, Brötchen, Muschi oder Schniedelwutz 
zu reden, ist doch nicht nötig. Schließlich 
sind wir doch alle e rwachsene Menschen .. , 
und philosophisch sattelfest: Wandte nicht 
schon Immanuel Kant dem "Ding an sich" außer­
ordentliche Bedeutung zu - wenn der auch 
nicht geblasen hat, was ja auch anatomisch 
nicht so ganz einfach ist, meint (aufgeblasen 
wie immer) 

Euer Schlagl
0

ch 

AID~: vom Bierglas 
kann man es nicht kriegenl -----AIDS kann man auch nicht bekommen vom 
Küssen, Umarmen, Streicheln, Händeschütteln, 
nicht durch Mückenst!che, Anniesen, Anhusten, 
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I ntern 

Liebe Schlaglöcher, 

Eure Zeitung erfreut sich zwar nicht gerade 
einer begeisterten Masse von Lesern, aber sie 
zeichnet sich durch ein bemerkenswertes Maß 
an Regelmäßigkeit aus. Regelmäßigkeit einer­
seits in der Frequenz des Erscheinens, zum an­
deren aber auch in der Langweiligkeit. So sehr 
die Zeitung seit ihrer Geburt an Professiona­
lität in der Aufmachung gewonnen hat, so wenig 
reifte sie inhaltlich . Da stimme ich mit dem 
Leserbrief in der letzten Ausgabe von dem Math­
Phy~-ler überein: Die Zeitung ist lar>gweilig! 

Dies kommt vor allem durch die Bravheit der 
Thematik und Formulierung, aber auch durch Eu­
re offensichtliche Angst vor politischer Stel~ 
lungnahme. Bestes Beispiel ist die halbherzige 
Suche nach dem "lebendigen Geist" in der letz­
ten Ausgabe . Wenn überhaupt, so findet der 
sich sicherlich nicht in Euren platzfüllenden 
Artikeln zu diesem Thema, die letztlich insge­
samt in meinen Augen kaum mehr sind als weiner­
liches Lamentieren über die bösen Anderen, die 
einfach nicht so wollen, wie man sich das in 
seinen vagen Träumen von der 68er-Bewegung so 
vorstellt. Wenn man unbedingt jegliches stu­
dentische Engagement an jenem von damals mes­
sen muß, so sollte man doch vielleicht nicht 
ganz verschweigen, daß jene . die in den &oern 
sich so heftig engagierten , in den 7oern eben­
so heftig resignierten und größtenteils in die 
beruhigendere Bürgerlichkeit entschwande·n. 
Und man sollte auch nicht außer acht lassen , 
daß die Studienverschärfungen, die heute fast 
wöchentlich über uns hereinpurzeln, zu jener 
Zeit, wenn überhaupt, gerade erst zaghaft be­
gannen . 

Da liegt denn auch der Hase im Pfeffer: Bei 
dem immer schwieriger werdenden Studienalltag. 
Und da ist auch die Thematik für eine Studen­
ten-Zeitung. Hochschulgesetze, Prüfungsord­
nungen , Personalpolitik usw., überall Themen 
für ein offenes Wort, für scharfe Kritik, die 
die Leute aufscheucht. Freilich müßte man da 
recherchieren, überlegen, Betroffene fragen 
usw. Aber selbst wenn das SCHLAGLOCH dann b l oß 
noch einmal im Semester erscheint, würde es 
vielleicht mit Interesse gelesen werden. 
Wieso z . B. findet man bei Euch kein Wort über 
die Kommission Forschung 2ooo oder die private 
Uni, die Späth auf unsere Kosten hierherholt? 
Das sind doch Themen, die Studenten interes­
sieren und nicht irgendwelche lebendigen oder 
toten Geister. Geht doch mal zu den Fachschaf­
ten und fragt: "Was ist bei Euch l os?" 

Eine Zeitung soll informieren und damit Mei­
nungsbildung ermöglichen ~d nicht trauernd 
die Meinungslosigkeit der Leser konstatieren. 

Suchbild: 

In diesem Sinne 
Eure treue Leserin 

Linde 

Briefe 
unserer 
Leserinnen 

Zum Artikel "Hochschulpolitik in NRW": 

Es war recht interessant, Euren sehr in­
formativen Artikel über die Veränderung der 
hochschulpol itischen Landschaft in NRW, ins­
besondere in Aachen, zu lesen. Erfreulich ist 
besonders, daß eine Studentenzeitung aus Bei­
delberg sich mit dem Streik der Studenten­
schaft eines anderen Bundeslandes und deren 
Gründen (d.h. Abbau/Streichung von Studien­
gängen wie z . B. Sprachen, Geschichte usw. auf 
der einen Seite und die reine Förderung/der 
Ausbau der Ingenieurwissenschaften auf der 
anderen Seite) beschäftigt. Dieses Konzept 
der Landesregierung von NRW fördert trauri­
gerweise l ediglich eine jetzt schon i n vielen 
Studiengängen vorhandene Spezialisierung und 
Einseitigkei t und wirkt jeglicher interdiszi­
plinärer Aktivität bezüglich des Studiums 
entgegen . Da diese Art von Hochschulpolitik 
nicht nur in NRW stattfindet, sondern auch 
von anderen Bundesländern verfolgt, bzw. 
praktiziert wird, halte ich es für überaus 
wichtig, daß sich Studentenzeitungen nicht 
nur engst.irnig mit rein lokalen Themen be­
schäftigen, sondern auch ( I ) "über den Zaun 
blicken" und sich mit überregionalen Proble­
men auseinandersetzen, da im Endeffekt nur so 
etwas bewirkt werden kann. 

Positiv zu vermerken bezüglich der Situa­
tion in Aachen ist, daß die Landesregierung 
von NRW inzwischen einige Streichungen von 
Studiengängen aberdenkt und eventuell zurück­
ziehen will, und daß von der Seite der Hoch­
schule verstärkt interdisziplinäre Ringvor­
lesungen angeboten werden. 

Uli Fangmann, Student der Elek­
trotechnik, TB Aachen 

I~ diesem Feld ging die akademische Freiheit verloren. Finden Sie s ie? 

WIR SIND: 

• seit langem die erste Uni-Zeitung, die von 
Studentinnen vieler Fachbereiche getragen 
wird, unabhängig von (partei-) politischen 
Gruppen ist und seit einem Jahr erscheint. 

a kein Kastra-Blatt, finanzieren uns zu 100% 
aus unseren Anzeigen . 

•4 x im Jahr an einem Wochenende von 11 Uhr 
morgens bis 4 Uhr früh mit dem Layout 
beschäftigt. ;>! 1 ,../t><L, !J.r O..tt.~I..,..,J."' 

c, Uk 30, otw l-i<., · 

ageteilt. In einen redaktionellen Teil, der 
von uns gemacht wird, und einen Freien Teil, 
der Euch zur Verfügung steht, ob Ihr nun 
Fachschaften seid, IGs, Einzelpersonen, 
Hochschul gruppen oder sonstige Inis. 

•Studentinnen . (hauptberuflich), d.h . wir 
machen die Zeitung zwischen Vorlesung und 
Seminar. 

•umsonst, weil wir möglichst viele Studen­
tinnen erreichen wollen, deshalb unsere 
Auflage auf 4000 erhöht haben, wir diese 
natürlich nicht mehr selbst verkaufen können, 
außerdem keine Vertriebsfi:rma kennen, die 
das billig für uns übernä4me, und sie so an 
vielen Orten auslegen und vor der Mensa 
verteilen. 

•jeden Montag um 19.30 Uhr in der Lauerstr. 
zu erreichen (vorläufig jedenfalls, bis im 
Studihaus wieder was frei wird). 

SCHLAGLOCH, die Seidelherger Studen­
tinnenzei tung erscheint zweimal im 
Semester, jeweils Anfang Mai, Juli, 
November und Januar. 
Herausgeber ist der Arbeitskreis Zei­
tung. 
Verantwortlich im Sinne des Presse­
rechts : Eckard Bund, Schlosserstr. 6, HO. 
Für namentlich gekennzeichnete Artikel 
übernimmt die Autorin, bzw. der Autor die 
Verantwortung. 
Redaktionsadresse : SCHLAGLOCH, c/o The­
mas Horsmann, Kleine Mantelgasse 27, HD. 
Wir treffen uns während des Semesters 
jeden Montag um 19 :3o in der Lauerstr. 
Verantwortlich für Anzeigenwerbung: 
Christoph Ecken, Tel. 37393o 
Michel Debre, Tel. 86o535 
Bankverbindung: Th. Horsmann, Reidelberger 
Volksbank, BLZ: 672 9oo oo 
KtoNr. 12o.&25.3o6 
Druck: Schwarzwurzeldruck, Rathausstraße, 
Beidelberg- Rohrbach. 
Auflage: 4ooo Stück. 
Die Redaktion: 
Bärbel Rohr, Beate Fasterling, Bertram 
Eisenhauer, Christiane Tursi, Christine 
Krüger, Christoph Ecken, Constanze Rein­
ders, Eckard Bund, Ivo Tews, Jutta Rü­
ping, Klaus Oestrei9her, Matthias Burst, 
Michael Thier, Michel Debre, Thomas Bors­
mann, Ute Nikolaus. 
Freie Mitarbeiterinnen: 
Petra Nellen, TOrsten Schlusche, Stefan 
Hennemeier (Cartoons!) 

Neue Redaktionsadresse: 

SCHLAGLOCH 
c/o Thomas Borsmann 

Kleine Mantelgasse 27 
&9 Seidelberg 

Redaktionsschluß für Ausgabe 5 : 

13.6.88 
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Klarer Fall: Politische Justiz in Haideiberg 
>On Chrisliane Tursl Nach Sirnon B. wieder ein DIHT- Demonstrant vor Gericht 

Vielleiche erinnert man/frau sich noch an 
den Prozeß gegen Simon 8., einer von mehre­
ren ~arbeiwerferinnen im Ausstellungszelt 
des Deutschen Industrie- und Handelstages 
(DIH':') am 14.5.1986. Der "Al< 600-Jahr­
Feier" der Uni Heldalberg hatte zor Demon­
stration gegen die Praktiken des DIBT auf­
gerufen, der sein 200 jähriges Jubiläum 
im Beisein von Helmut Kohl und Wolf v. 
Ammerengen in der Stadthalle Heidelberg be­
ging. Von dort kommend hatte der Demozug 
das Ausstellungszelt auf dem Uniplatz für 
ungefähr eine Viertelstunde besetzt. 
Sirnon B. wurde zunächst als ~inziger heraus­
gegriffen . Zu seinem Prozeß kamen viele 
Sympathisantinnen unvorsichtigerweise, 
die ebenfalls im OIHT-Zclt gewesen waren. 
Dieter B. • zeuge der Anklage, Verlags­
kaufmann bei der Rhcin-Ncckar-Zeitung, 
erkannte während der verhandlungspause 
einen an der Besetzung beteiligt gewese-
nen Studenten wieder, der hier auf eigenen 
Wunsch hin nicht namentlich genannt wird. 
Dieselben Zeugen, die Sirnon B. belastet 
hatten, traten am 16.3.'88 nun auch gegen 
besagten Studenten auf. 
Man wollte ihn rufen gehört haben: "LOs, 
Leute, jetzt besetzen wir das DIHT-Zelt" 
(Aussage B. ) und "KoiDIIIt rein und ver­
wüstet dieses Zelt" (Aussage 1<.-H.M 
KriminaloberkODIDissar) und "KoiDIIIt alle 
mit zum Bullenhauptquartier, den Genossen 
befreien" (8. ) • 
Auf den Tischen sei er herumgesprungen, 
habe Prospektständer weggekickt, Plakate 
von den Wänden gerissen, "nahezu Vanda­
lismus" getrieben. (8. ) (Der Richter 
fühlte sich berufen, dem Zeugen Barth 
nebenbei mitzuteilen, daß 'Vandalismus' 
aber nicht von 'Wand' käme; von wegen 
Plakate von den Wänden reißen. Aber das 
wußte B. bereits.) Ocr Angeklagte hätte 
versucht, das Mercedes-Benz-Modellwägel­
chen "mit Händen und Fi1Jlen kaputtzumachen" . 
Er sei der einzige gewesen, der eigent­
lich gewütet hätte. (8. ) Oer Kriminal­
kommissar gab an, der Angeklagte habe 
Prospektmaterial herumgeworfen. Im übrigen 
sei er"der eindt'utige und alleinige Rädels­
führer"gewesen . 

Das Prozeßpublikum rutschte unruhig auf 
den Stühlen herum und wußte, so zum Ruhe­
halten verurteilt, nicht so recht wohin 
mit dem empörten Ärger. Einige waren im 
DIHT-Zelt vor zwei Jahren dabeigewesen 

und fanden die Aussagen der zeugen und 
die Anklage, die 'Gewalttätigkeiten gegen 
Sachen, Gefährdung der öffentlichen Si­
cherheit, Aufforderung zu rechtswidrigen 
Taten hier: Gefangenenbefreiung' lautete, 
völlig an den Haaren herbeigezogen. 
Oer Wahrheit entspricht vielmehr, daß der 
Angeklagte außer dem Herumwerfen von Pro­
spektheftchen - das gab er selbst zu -
keinerlei gewaltt!ige Versuche machte, 
irgendetwas zu demolieren. 
Rädelsführerschaft, ein Gebaren nach der 
Parole ' mir nachl ' passcn in keinster 
Neise Z\l seinen fundierten politischen 
Uberzeu~naen, die sich ausdrücklich gegen 
jede Form von Bierarchisierung und Gewalt­
anwendung richten. 

Die Politik des DIRT im 1/erein mit der 
Bundesregierung gibt Anlaß zu berechtigtem 
Ärger. Besonders das Engagemen~ einiger 
angeschlossener Firmen im Rüstungsbereich , 
Waffenlieferungen in Kriegsgebiete, d.h. 

ln Zukunft mehr Bücher im Zentrum 
Tiefarchiv 
VO~ Bärbel Rohr 

Seit 1986 ist der Innenhof der Neuen 
Universität eine einzige große Baustelle. 
Hachdem einige archii.olOC] isch wertvolle 
Funde aus der Zeit frühester Heidelberger 
Besiedlung geborgen worden waren, begannen 
1987 die Arbeiten an einem unterirdischen 
Büchermagazin. Oer Rohbau wird voraussicht­
lich 1989 fertiggestellt sein. 

oas 1905 feierlich eingeweihte Biblio­
theksgebäude an der Plöck platzte schon 
seit langem aus allen Nähten. Da an der 
Passade aus Gründen des Denkmalschutzes 
keine baulichen Veränderungen vorgenommen 
werden dürfen, wurde durch den vermehrten 
Bedarf an Büroräumen der Platz für die 
Bücher knapp. So wurde es bereits 1977 
notwendig, einen großen Teil des Bestandes 
auszulagern. 700.000 Bände , auch geistes­
wissenschaftliche, kamen damals in die 
Zweigstelle i m Neuenheimer Feld , we i tere 
400.000 wurden in Gebäuden der Fa. Land­
fried in der Bergheimer Straße unterge­
bracht. Die daraus entstehenden langen 
Transporte mit dem Auto sind weder den 

Arbeitsmöglichkeiten der Benutzer(inn)en 
noch dem zustand der Bücher zuträglich. 

Das Tiefmagazin soll da nun Abhilfe 
schaffen. 

Zwei Stockwerke wird es in die Erde 
hineinreichen und Platz bieten für 
1.250.000 Bände. Oer Transport zwischen 
Magazin und UB soll mittels prOC]rammier­
barer Bücherwagen durch einen Verbindungs­
tunnel abgewickelt werden. Nach Beendigung 
der Bauarbeiten wird - bis auf die natur­
wissenschaftlichen Werke, die auch weiter­
hin im Neuenheimer Feld verbleiben - nach 
und nach der gesamte Bestand ins Hauptge­
bäude der Bibliothek zurückgeführt werdeA. 

Allerdings führte schon der Tunnelbau 
zu zeitlichen Verzögerungen, da unterir­
dische Leitungen in der Grabengasse die 
Arbeiten erschwerten und eigens eine fran­
zösische Firma engagier.t werden mußte, um 
die durch einen Aushub von 10 m Tiefe be­
wegten Erdmassen gegen den drohenden Ein­
sturz zu sichern. • 

ak~ive Unterstützung und Ausnutzung von 
Kriegshandlungen strich der Angeklagte als 
ein Beweggrund für seine Teilnahme an der 
Demonstration und der Besetzung heraus, 
die auf die zynische Selbstherrlichkeit 
aufmerksam machen sollte, mit der der OIHT 
sein langjähriges Bestehen und seine Er­
folge feiert, die nur über eine Politik 
der krassesten Menschenverachtung, und das 
schon über zwei Jahrhunderte hinweg, zu­
stande kommen. 

Gerade diesen politisch fundierten Pro­
test zu unterbinden und zu rügen , irqend­
wie I, scheint das gemeinsame Ziel von 
Staatsanwaltschaft, Belastungszeugen und 
auch des Richters gewesen zu sein, der es 
mit seinem Vertrauen in Rech t und Ordnung 
sicher nicht hätte vereinbare n können , 
einem Kriminaloberkommissar M keinen 
Glauben zu schenken . 

" ... Erinnerungsvermögen der Zeugen 
Offenbar aber - und alle Demons~rations­
teilnehmeri nnen, die das Geschehen im Zelt 
im Blick hatten, wissen das - ist das 
'Erinnerungsvermögen der Zeugen nachtrag­
lieh gewachsen", so formulierte es der 
Verteidiger. 
Noch im Proze6 von Simon B. war nie die 
Rede von einer Anführerschaft. wurde man 
aber schon mal eines zweiten habhaft, der 

dabeigewesen war, vermochte man sich 
ohne Mühe auf einen neuen kernlaen Tat­
bestand zu besinnen, um alles, ~as im 
Durcheinander der Zeltbesetzunq ablief, 
zur persönlichen Befriediauna der Ankläaer 
auf diesen einen ~rojizieren.zu können. 

. • . nachträglich gewachsen ... " 
M. räumte ein, es sei ein ständiges 

Kommen und Gehen im Zelt gewesen, die Auf­
rufe zur 'Befreiung des Genossen' hätte et 
nicht einzelnen Personen zuordnPn können. 
Barth gab an, es wurde "gegröhlt, gejohlt 
und gepfiffen". Beide erinnerten sich nicht 
daran, fünf mehrzell ige Sätze, die von ca . 
10 Demonstrantinnen tatsächlich i m Zelt 
im Chor gerufen wurden, gehört zu haben , 
die aufwieglerischen Sprüche eines einzelnen 
aber klingen ihnen übereinstimmend ganz ge­
nau im Ohr. 

Oas Gericht fand die Anklage in jedem 
Punkt bestätigt. Nur der Widerstandsfähig­
kelt des Materials nämlich ist es zu ver­
danken, daß an der kleinen Mercedes- Benz­
Karre partout kein Schaden festzustellen 
war. • 

Anm. d. Red.: der angeklagte Student ~~r­
de zu einer Geldstrafe von 150 Tagessät­
zen ä 150 Mark verurteilt. 

UStA - Diskussion der Fachschaften 
und Hochschulgruppen von Klaus Oestrtichtr 

Auf ein gemeinsames Konzept zur Durchfüh­
rung der Usta (Unabhängiger Studentinnen­
ausschuß)-Oiskussion haben sich vorletzte 
l~oche die Vertreter von fünf Fachschaften 
sowie die Hochschulgruppen Gaul (Grün alter­
native Uniliste) , LiliFa (Liste linker Fach­
schafterinnen und Pachschafter), Juso-HSG 
(Juso-Hochschulgruppe) sowie der ~cos (Ring 
christlich demokratischer Studente n) geei­
nigt. Man kam überein, den Fachschaften und 
Hochschulgruppen bis zum 11.5 Zeit zu geben, 
ihre Vorstellungen über eine unabhängige Stu­
dentinnenvertretung schriftlich zu Unterbet­
ten. Eine Redaktion stellt dann diese zu-
sammen und gibt sie als Reader heraus, der in 
einer Auflage von 6006 an die Studierenden 
vertei l t werden soll. Am Dienstag, dem 7 . 
Juni soll dann eine Podiumsdiskussion zu die­
sem Thema veranstaltet werden . Auf dem Podium 
werden voraussichtlich Vertreter der Hochschul­
gruppen, der Fachschaften sowie Ver treter aus 
Karlsruhe, Tübinqen oder Mannheim, die über die 
Erfahrungen mit der dortigen unabhängigen In­
teressensvertretung berichten sollen . Oie Zeit 
bis zu diesem Termin soll zu Diskussionen in 
den Gruppen und Fachschaften genutzt werden . 

11 Jahre nacn Abschaffung der Verfaßten Stu­
dentenschaft in Baden-Württemberg und Bayern 
ist dies ein erneuter Versuch, in Heidelberg 
unabhängige Interessensvertretungsorgane zu 
schaffen, nachden deren Fehlen von einzelnen 
Gruppen und Fachschaften schon lange als Man­
gel empfunden wurde. So ist dieses Thema auch 
schon l änger im Gespräch , ohne daß jedoch kon­
krete Schritte eingeleitet wurden. 

Das besondere an diesem Treffen liegt daran , 
daß sich die Fachschaften und vor allem die 
linken Hochschulgruppen trafen, ihren sonst oft 
üblichen kleinkarierten Hickhack überwinden 
konnten und sich auf ein gemeinsames Vorgehen 
einigten und damit zum Ausdruck brachten, daß 
sie sich mit den sieben s tudentischen Vertre-

terlnnen im großen Senat, die sich dann nach 
dem Unigesetz , namensgleich mit den Organen 
der Ver faßten Studentenschaft, "Asta". (genanllt 
Kastra e kastrierter Asta) nennen sollen, 
nicht länger zufrieden geben wollen . 

Oie 7 studentischen Vertreterinnen sitzen 
im großen Senat einer mehrfachen Professoren­
mehrheit gegenüber, dürfen sich nur um die 
geistigen, musischen und sportlichen Belange 
der Studentinnen kümmern und s i nd bezüglich 
der Finanzen dem Rektor gegenüber rechenschafts­
pflichtig. 

DONNERSTAGS 
NUR FÜR SCHWULE 

Partnerclub von 

CIRCUS RONCALLI 

Uniwahlen am 22. - 24. Juni, 
von Chrisli:ane Tursi 

• 

Studienförderung - Soziales Netz mit weiten Maschen 

Wie alle Jahre wieder stehen vom 22 . -24 • . Juni 
' 88 die Gremienwahlen an . Eine Wahlbeteili­
gung von 13 , 8 Prozent 1987 zeugt nicht gerade 
von breitem Vertrauen der Studentinnen in die 
Restbestände demokratischer Mitbestimmung in 
den Gremien der Uni . Und tatsächlich ist ja 
der nutzbringende Effekt studentischer Prä­
senz im Großen und "Kleinen" Senat und in den 
Fakultätsräten oder selbst der Kastra-Arbeit 
keineswegs von vornherein so gewiß. Wo das 
Einbringen studentischer Interessen über ein 
zweifelhaftes Vertreterinnensystem schon gar 
nicht möglich ist, scheinen noch nicht ein­
mal die aus den Gremien gezOC]enen Informatio­
nen der universitären Öffentlichkeit wichtig 
zu sein. 

Bei dem Begriff Studienförderung denkt 
wohl fast jede(r) zun~chst an das Bundes­
ausbildungsförderungsgesetz, kurz BaföG 
genannt, das in vielen Fällen die Existenz­
grundLage der Studierenden sichert . 

Ob Darlehen nach dem BaföG gewähr t wer­
den, richtet sich in der Hauptsache nach 
Einkommen und Vermögen der Student(inn)en , 
ihrer/seiner Eltern und ggf. ihres/seines 
Ehepartners. Doch allein aus fi~anzieller 
Bedürftigkeit heraus ergibt sich noch kein 
Anspruch auf Förderung. 

So manche(r) muß irgendwann feststellen, 
daß für sie/ihn das BaföG keine Hilfe dar­
stellt . Ein Fachwechsel z .B. kann die 
Streichung des Darlehens zur Folge haben, 
wenn nicht triftige Gründe vorliegen, die 
einen sol chen Wechsel notwendig machen, 
wie etwa gesundheitliche Probleme oder -
bei Theologen - weltanschauliche Gründe . 
Ebenfalls das Nachsehen haben die soge­
nannten "Zweitstudent(inn)en". Unabhängig 
davon, ob das BaföG bereits in Anspruch 
genommen wurde oder nicht, ein zweites 
Studium ist nur dann förderungswürdig , 
wenn es in einem "sinnvollen Zusammenhang" 
zu dem bereits absolvierten steht. Und das 
ist nur bei sehr wenigen Kombinationen der 
Fall. 

l~er dann von Eltern; Freund (in) oder an­
deren finanziell besser Gestellten keine 
oder keine ausreichende Unterstützung zu 
erwarten hat oder diese nicht annehmen 
will, tut gut daran, sich nach einem Job 
umzusehen. 

Ooch auch das erweist sich nur selten als 
ideale Lösung. Langfristig nämlich wird es 
kaum einer/einem Betroffenen verborgen 

von Bärbel Rohr 

bleiben, daß die Eigenfinanzierung meist 
weder zur Deckung der notwendigsten täg­
lichen Bedürfnisse ausreicht noch zu zu­
friedenstellenden Studienergebnissen führt. 
Statt dessen beginnt ein Pendellauf zwi­
schen Arbeit und Studium, Bauch und Kopf, 
der Kampf ums tägliche Brot und dem Ein­
tauchen in die höheren Sphären wissen­
schaftlichen Arbeitens. Ein Kontrastpro­
gramm, an dem schon manche(r) gescheitert 
ist. 

Und es beginnt die Suche nach möglichen 
anderen Geldquellen. 

Noch immer ist es wenig bekannt , daß Stu­
d ierende, die in den drei Jahr en vor Auf­
nahme des Studiums zumindest ein Jahr bei­
tragspflichtig beschäftigt gewesen sind, e i­
nen Anspruch auf Arbeitslosengeld erwirkt 
habe n. Um aber ein tatsächliches Recht auf 
diese Bezüge zu haben, müssen sie vom Ar­
beitsamt vermittelbar sein. Oie Schwierig­
keit besteht darin, daß die Beweispflicht 
hier bei der Studentin/dem Studenten selbst 
liegt, was zwar für die Semesterferien, 
kaum aber während der Vorlesungszeit mög­
lich ist. 

Weit verbreitet ist auch die Oberzeugung, 
daß studierende kein Nohngeld bekommen kön­
nen. Das ist nur bedingt richtig. 1-ler be­
reits BaföG bekommt, kann in der Tat nicht 
auch noch Mietbeihilfe beziehen . Diejenigen 
aber, die etwa aufgr und eines Fachwechsels 
oder als Zweitstudent(inn)en jedes Anrecht 
auf BaföG- Zahlungen verloren haben, können 
bei der Wohngeldstelle der zuständigen Be­
hörder einen entsprechenden Antrag stellen. 
Vorzulegen ist dabei u . a. ein abschlägiger 
Bescheid des Amtes für Ausbildungsförderung 

der Mietvertrag sowie der Nachweis über 
Einkommen und Ersparnisse. Oie Bearbeitung 
des Antrages dauert etwa ein Vierteljahr . 

wer den Weg zum Sozialamt nicht scheut, 
kann dort von der "Rundfunkgebührenpflicht" 
befreit werden, wenn das nachzuweisende 
Einkommen eine festgesetzte Höchstgrenze 
nicht überschreitet . Mit dieser Befreiung 
geht Hand in Rand das Recht auf ermäßigte 
Telefongebühren. Diese Anträge können nach 
Erhalt der Rundfunkgebührenbefreiung im 
Telefonladen an der Hauptstraße gestellt 
werden . 

Für Studierende, die ihren Lebensunter­
halt überwiegend durch jobben bestreiten, 
ist häufig ein anderes Problem vordergrün­
dig. Die Klärung der Frage nämlich, was 
passiert, wenn durch eine Krankhei t für 
einige Zeit keine Einkünfte erzielt werden 
können. Studentenverträge sind im allge­
meinen Aushilfsverträge, d . h., i m Gegensatz 
zu anderen Arbeitnehmer(inn)en bekommen 
Student(inn )en im Krankheitsfall keine 
Lohnfortzahlung. 

Normalerweise würde dann das Sozialamt 
eintreten und nachweisbare Kosten den Vor­
schriften ent sprechend übernehmen . Jedoch 
gibt es auch hier die berühmte Ausnahme 
vom Regelfall . Laut Auskunft des Sozial­
amtes findet das Bundessozialhilfegesetz 
auf immatrikulierte Student(inn)en grund­
sätzlich keine Anwendung. Lediglich während 
eines Urlaubssemesters oder bei Arbeitslo­
sigkeit nach der Exmatrikulation konnen 
auch (Ex-)Studierende Zahlungen nach dem 
BSHG beantragen. Wie in einer solchen 
Situation das Geld für die laufend an­
fallenden Kosten aufgebracht werden soll, 

.~ konnte bisher nicht geklärt werden. • 

Legitimation, Sinn oder Unsinn der Uniwah­
len soll hier nun aber nicht zur Debatte ste­
hen. Für alle, die aus eventueller Schwellen­
angst heraus, d . h. weil sie den ganzen Laden 
zu undurchsichtig finden, nicht wählen würden, 
notiert Schlagloch kurz , wieviele Sitze wo zu 
besetzen sind . 

Einer der drei Wahlzettel gilt den Vertre­
terinnen im Fakultätsrat. Oie Studentinnen, 
von denen drei gewählt werden , kandidieren 
in der Regel nicht für eine bestimmte Hoch­
schulgruppe. Tun sie es doch, wie z.B. letz­
tes Jahr die Jusos für die Philosophisch­
Historische Fakultät, kommt das bei den un­
abhängigen Institutsgruppen und Fachschaften 
nicht besonders gut an . 

In den Großen Senat werden sieben studenti­
sche Vertreterinnen plus sieben Stellvertre­
terinnen gewählt . Eben diese stellen dann 
auch den AStA . Oie Wahl ' 87 brachte der GAUL 
drei , den Jusos zwei, der LiliFa und dem RCDS 
jeweils einen Sitz, zuzüglich der jeweiligen 
Zahl an Stellvertreterinnen . um eine absolute 
Mehrheit zu erreichen, koalierten letztjährig 
GAUL und LiliFa und besetzten die verschie­
denen Referate des Kastra. 

Drittens sind drei Studies in den kleinen 
Senat zu wählen. 

Der Wahlkampf kündigt sich bereits penetrant 
in der Polemik der Flugblätter an, mit den~ 
die politischen Hochschulgruppen einen ziem­
lich kleinlichen Schlagabtausch veranstalten.• 



4 Heidelberg 

F.D.G.Q ~E:::::::: GmbH & Co. KG 
Berufsverbotsdrohungen an HiWis - über der Ausverkauf der Grundrechte an der Uni HO berichtet Eckard Bund 

Seit dem 1.8.87 arbeitet der Mathematikstudent 
Ralf H. (25) als wissenschaftliche Hilfskraft 
(Hiwi) an der Universitäts-Strahlenklinik HO. 

Als im Einvernehmen mit seinem Vorgesetzten 
sein Vertrag Anfang 1988 verlängert werden soll, 
erreicht ihn ein Schreiben der Klinikumsver­
waltung: "Nach erfolgter Oberprüfung entspre­
chend dem Beschluß der Landesregierung über die 
Pflicht zur Verfassungstreue im öffentlichen 
Dienst liegen in ihrem Fall gerichtsverwertbare 
Erkenntnisse vor." Deshalb wolle man ihn einer 
Anhörung unterziehen. 

Was war geschehen ? 
Schon fünf Tage nach seinem Arbeitsantritt, 

am 6.8.87, stellte das Universitätsklinikum 
die Regelanfrage bezüglich Verfassungsschutz­
erkenntnissen beim Landesinnenministerium. 
Diese Anfrage wird bei jeder Person durchge­
führt, die im öffentlichen Dienst arbeiten will. 

Schon am 30.9 . 87 ergeht die Antwort an die 
Uni: Ralf H. wird vorgeworfen, Mitglied des 
Bundesvorstands des Marxistischen Studentenbun­
des (MSB) Spartakus gewesen zu sein, 1984 für 
die DKP bei den Wahlen zum Gemeinderat Edingen­
Neckarhausen kandidiert zu haben und im Zeit­
raum 1985 - 1987 für Flugblatter des MSB (zum 
Hochschulrahmengesetz und zu einem Bildungsabend 
verantwortlich gezeichnet zu haben. 

Konsequenzen hat dies für Ralf H. erst am 
16.1.88, als ibm die oben genannte lapidare Mit­
teilung gemacht wird. 

Ralf wendet sieb als GEW-Mitglied an den GEW­
Vertrauensanwalt. Auf dessen Tätigkeit hin wer­
den ihm erstmals am 2. Februar 88 die genauen 
Vorwürfe bekannt. 

"Gerichtsverwertbare Erkenntnisse ... " 
Ralf tl. s Anwalt nimmt gegenüber der Klinikums­

verwaltung Stellung: Seiner Meinung nach handelt 
es sich bei den Vorwürfen weder um "Erkenntnisse 
noch um "gerichtsverwertbare" Tatsachen. Ralf 
arbeite weder im sicherheitsrelevanten noch im 
unterrichtenden Bereich. Auch seien die angeb­
liche Mitgliedschaft in einem legalen Studenten­
verband und die angebliche Kandidatur für eine 
legale Partei sowie die presserechtliche Ver­
antwortung für Flugblätter keine Gründe, um die 
Verfassungstreue einer Person in Zweifel zu zie­
hen. Außerdem verweist der Anwalt auf das ILO­
(international labour organization der UNO)Ab­
kommen Nr. 111, das auch für die BRD rechtsver­
bindlich ist. Danach ist jede Diskriminierung 
von Personen aufgrund der politischen Meinung 
in Beruf und Beschäftigung ausgeschlossen. 

Daraufhin reagiert die Klinkumsverwaltung 
zunächst einmal nicht. 

Ralf, der seit dem 1.2.88 nach 6-monatiger 
Tätigkeit Kündigungsschutz genießt, geht seiner 
gewohnten Hiwi-Tätigkeit nach, erhält jedoch 
seit Jahresbeginn ' 88 keine Bezüge mehr. 

Am 14 . 3.88 mahnt sein Anwalt diese an. 
Die Klinikumsverwaltung übersendet daraufhin 

einen Vordruck "Erklärung der Verfassungstreue" 
zur Unterschrift durch Ralf mit der Erläuterung: 
"Die vollzogene Unterschrift könnte dann so ge­
deutet werden, daß sich ihr Mandant zur frei­
heitlich demokratischen Grundordnung und ihren 
Prinzipien bekennt. " 

Mit der Unterschrift hat Ralf H. zwar seit An­
fang April den schriftlichen Vertrag für seine 
Hiwi-Stelle erstritten, jedoch bis heute noch 
keine Bezahlung erhalten. 

Diese Berufsverbotsdrohung ist leider kein 
Einzelfall: 

Reinhard K. (29, verheiratet, ein Kind) pro­
moviert momentan am Organisch-Chemischen In­
stitut der Uni HO. 

Ibm wurde schon 
1983 die Verlänge­
rung seines Hiwi­
Arbeitsvertrages am 
Org.-Chem.-Institut 
wegen "Zweifel an 
seiner Verfassungs­
treue in Frage ge­
stellt . Bei einer 
Anhörung vor der 
Personalabteilung 
der Uni muß er Stel­
lung nehmen. vorge­
worfen werden ihm 
mehrfache Kandidatu­
ren auf Listen des 
MSB Spartakus zu den 
Gremienwahlen der 

Erkenntnisse vor- Erst als Reinhard K. arbeitsgerichtliche 
liegen . Ende '85 Schritte einleitet, wird sein Vertrag im November 
erhält er mit funf- '87 verlängert. 
monatiger VerspA- Barrieren für "Blockade" 
tung einen Zweijah-
resvertrag fur ein Der VWL-Student Willi G. war seit November '86 
Forschungsprojekt als wissenschaftliche Hilfskraft im Bereich eov 
der Deutschen For- an einem naturwissenschaf tl ichen Institut im 
schungsgemeinschaft Neuenheimer Feld beschäftigt. 
(DFG). Am 30.9 . 87 Sein Verlängerungsvertrag stand zum April '87 
läuft der Vertrag an . 
aus. Da die For- Schon am 11.02. teilt ihm die Unileitung mit, 
schungsarbeiten Verfassungsschutzerkenntnisse lägen vor: Im Oe-
lAnger andauern, tail wirft man ihm vor, 1981 Mitglied des MSB-
wird Ende Juli '87 Bundesvorstandes gewesen zu sein, 1981 und '82 
Verlängerung des auL der Liste des MSB und 1984 als MSB-Nitglied 
Arbeitsverhältnis- auf der Liste "Blockade" zu den Uni-Gremien-Wah­
ses beantragt. Die len kand~diert zu haben und desweiteren eine 

Uni HD, presserecht­ OFG sichert die Kandidatur für die DKP zu den Gemeinderatswahlen 
(COIJ.: ebu) Gelder zu. Das Land HO betrieben zu haben. 

--~------------------~~--------------------~--------~versagt jedoch der Er wird einer "Anhörung" unterzogen: Man be­
liche Verantwortung Big Brother is watehing you 
für MSB- Flugb4tter, 
Kandidatur filr Fachschaftswablen, Organisierung 
von Essen für eine Veranstaltung der OKP. 

der Uni, den Vertrag zu verl&ngern. Eine erneu- fragt ihn zu seiner Meinung zum Widerstandsrecht, 
te "Uberprüfung" müsse stattfi.nden. Am 1. 10.87 zur pluralistischen Parteien~andschaft und zu 

Als Reinhard K. Anfang Mai '85 seine Promo­
tionsarbeit beginnt und sich um eine Stelle 

Ein Essen für die DKP 
wird Reinhard K. die Weiterarbeit am Forschungs­
projekt. untersagt, da die Ergebnisse der "Ober­
prüfung" noch nicht vorlAgen. 

seiner Haltung gegenüber Terroranschlägen. 
Danach erfolgt nichts. 
Willi G. versucht, über den Personalrat den 

Vertrag auf Weiterbeschäftigung einzufordern . 
Sein Institut beschäftigt ihn einfach so wei-

r---------------------------------------------------------------------------------------_, ter. 
Ende April schließlich willigt die Uni in 

als wissenschaftlicher Angestellter bewirbt, 
wird auf Initiative des Landes eine erneute 
"Überprüfung" durchgeführt, obwohl keine neuen 

Der Landesregierung ist klar, wie sie die He- Brandt (Wahlslogan 1969: "Mehr Demokratie wagen") 
xenjagd 2000 austragen muß: im juristischen für den unsäglichen "Radikalenerlaß" von 1972 
Verfahren zur Entfernung politisch nicht wohl- mit verantwortlich zeichnete. Darüber hinweg­
gesonnener Hiwis und Assis aus dem öffentlichen täuschen kann auch nicht der erfreuliche Saar-
Dienst würde sie den Kürzeren ziehen. Treue- ländische Alleingang, in dem 1969 die Berufsver-
ptlicht wie von Beamten kann von Hiwis nicht botspraxis aufgekündigt wurde. In den anderen 
eingefordert werden; also verlegt sie sich aufs SPo-regierten Ländern kocht man auf Sparflamme: 
Einschüchtern und MUrbemachen: Wer sich monate- Faktisch finden keine Berufsverbote statt. 
lang mit seinem Berufsverbotsverfahren herum- Sicher, jetzt ist die Situation auch anders als 
schlägt, der macht keine Politik und möge sich Anfang der Siebziger, als Heerscharen von 
überlegen, ob er es sich danach noch leisten Marxistinnen und Marxisteiden den Marsch durch 
kann. Jeder Prof., jedes Institut soll vor Au- die Institutionen anzutreten gedachten. und auch 
gen geführt bekommen, was es für Ärger und Pa- die Sozialdemokratie Halali zur Hatz blies. 
pierkrieg einbrinqt,ei- K t Mit den paar DKPlerln­
ne/n Konmunisten/ in zu 0 m m e n a r nen Ende der Achtziger 
heschäftigen, und wie- qlaubt sie auch ohne 
viel angenehmer es ist, voo Eckard Buod viel internationalen Auf-
das nächste Mal den servilen RCDSler oöer die hebens fertig zu werden. 
karrieregeile Yuppie-Lady einzustellen. Und Die CDU/CSU in Rheinland-Pfalz, BaWü, Bayern 
jede/r soll erfahren, wohin es führt, wenn Niedersachsen und im Bund dreht ganz skrupellos 
mensch sich mit den Bolschewiken einläßt: :~:u an der Berufsverbotsschraube. Nur Berlin und 
Inquisition, Ächtung und Abstieg auf der Hessen geben sich noch liberal. 
Karriereleiter. Dennoch geraten die konservativ-rechtliberalen 

Jeder Mensch, der sich für irgendeine Hiwi- Regierungen in zunehmenden Legitimationsdruck: 
Stelle der Uni bewirbt, ob als Käfigputzer in die sehr gute Öffentlichkeitsarbeit der Berufs-
der ZOOlogie oder als Tutorin im Psychekurs verbotsinitiativen in Aktionseinheit mit der 
wird per Regelanfrage der Gesinnungsüberprü- herben ~ritik der Nachbarstaaten ließ bei den 
fung durch den Verfassungsschutz unterzogen Ber ufsverbietern sehr viel politisches Porzellan 
und durch Stuttgarter Datenspeicher gejagt. zu Bruch gehen. Die Konvention Nr. 111 der In-
Spitzel spähen täglich die an unserer Uni teenational Labour Organization (ILO) der UNO 
verteilten studentischen Publikationen und ist für die BRD rechtverbindlich. Danach stellt 
Flugblätter aus und katalogisieren sie. die Berufsverbotspraxis einen Bruch des Völker-

Die Freiheit von Porschung und Lehre wird rechts dar. Dies wurde gerade durch den im 
Uberwachungsstaatsprinzipien untergeordnet. Februar '87 erschienenen ausführlichen !LO-Be-

Aber auch bei Bea.mten gerät die Landesre- riebt unterstrichen. Es bleibt abzuwarten, wie 
gierung auf dem Rechtsweg auf Glatteis: Oie die bundesdeutschen Gerichte ihre Rechtsprechung 
Entlassung der Baden-Württembergischen Lehrer- darauf abstellen werden. Schon in den letzten 
Innen Reinbilde Engel, Gerlinde Frohnemann Jahren setzten 80 % der Betroffenen ihre An-
und Ralf Lipps aus dem Staatsdienst wegen mut- sprüche auf dem Rechtsweg durch. 
maßlieber DKP-Mitgliedscbaft wurde nach zum Auch auf der politischen Ebene kann unsere 
Teil mehr als zehnjährigen Verwaltungsgerichts- Landesregierung im Verein mit den Industrie-
pro:~:essen zurückgewiesen. konzernen nicht auf Dauer die Ausweitung der 

Daß die COU, eine Organisation, die unter Wirtschaftsbeziehungen mit den realexistieren-
maßgeblicher Beteiligung ehemaliger NSDAP-Mit- den sozialistischen Staaten betreiben (und 
glieder arbeitete, die Kommunistenfrage im gleichzeitig die "Knechtung unserer Brüder und 
öffentlichen Dienst endgelöst sehen will, ist Schwestern hinter dem Eisernen Vorhang" geißeln) 
leicht einzusehen. Schwerer nachzuvollziehen wenn sie im eigenen Land die Menschenrechte für 7 

ist es, daß die SPD unter Führung von Kanzler Andersdenkende nicht anwenden will. • 

~~l · 
" :~~) 

einen neuen Vertragsabschluß ein. 
Lehrverbot für Ruben ScheUer 

Ruben Scheller, Biologiestudent, will zum WS 85/ 
86 zum zweiten Mal sein Tutorium "Chancen und 
Risiken der Biotechnologie" abhalten. 

Durch eine "Indiskretion" kommt ein Schreiben 
der Landesregierung an die Uni an die Öffent­
lichkei t , sie möge Sorge tragen, daß Herr 
Scheller keine Lehrtätigkeit mehr ausüben könne. 

Vorgeworfen wird ihm die Kandidatur für den 
MSB bei den Uni-Gremienwablen und die Veröffent­
lichung eines Artikels in der MSB-Zeitung "Rote 
Blätter• zu Basf und ZMBH (Zentrum für moleku­
lare Biologie Heidelberg). 

Eine große Solidaritätskampagne gegen das Be­
rufsverbot läuft an, unter anderem mit Unter­
stützung durch den Fakultätsrat Biologie, DGB, 
Grüne, SPD, Molekularbiologen. 

Vor allem Rubens demonstratives Auftreten 
vor internationalen Gästen während der 600-
Jahr-Feier gibt den Ausschlag, so daß er vier 
Stunden vor dem geplanten Veranstaltungsbeginn 
des Tutoriums die Zusage der Uni erhält. 

SONDERPREISE UNO fASSVERlEIH FOR fESTE oo. 
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Bundesrepublik 
Forschungskommission 2000 

von Petra Nellen und Torsten Sc~lusche 

Industrie diktiert Forschung 
Seit einiger Zeit gibt es eine neue Variante 
zur Formierung der Hochschulen. Auf dezentra­
ler Basis sollen in allen Bundeslände~n · 
Strukturpläne eingeführt werden. Ziel ist es, 
die Hochschulen so umzustrukturieren, daß sie 
den Erfordernissen der Wirtschaft angepaßt 
werden, damit diese auf dem internationalen 
Harkt konkurrenzfähig bleibt bzw. wird. 

Das Konzept zur Formierung der Hochschulen 
liefert der Wissenschaftsrat bereits in 
seinen Empfehlungen aus dem Jahre 1985 . Der 
Wissenschaftsrat ist ein Gremium, das direkt 
dem Bundesbildungsministerium zuarbeitet und 
in dem Professoren wichtiger Hochschule n der 
BRD, Bildungsminister der Länder und Staats­
sekretäre aus verschiedenen BundesministeriP.n, 
u.a. dem Verteidigungsministerium,vertreten 
sind. Das Konzept dieses Wissenschaftsrates 
führt u.a. zu einer direkten Anhindung der 
Hochschulen an Großkonzerne und regionale 
mittelst&ndische Unternehmen. So heißt es 
in dert Papier über Drittmittel: "Eine ver­
gleichsweise knappe Grundausstattung (durch 
Bundes- und Ländermittel, P.N. l wird so­
wohl den Anreiz erhöhen, Drittmittel einzu­
werben, ... " (S.21). Das heißt nichts anderes, 
als die Etats der Bildungsministerien so zu 
kürzen, wenn sie in ihren Instituten über­
haupt noch forschen wollen. 

Damit aber werden Forschungsrichtungen von 
der Industrie direkt diktiert. Eine Kontrolle 
durch die Hochschulen ist bereits durch die 
Novellierung des Hochschulrahmengesetzes 1985 
nicht mehr möglich. 

In Baden-Württemberg gibt es solche Struk­
turpläne schon länger. Bereits seit 1982 
plant Lothar Späth den Aufbau von Forschungs­
schwerpunkten an baden-württembergischen Hoch­
schuien und den Ausbau des Technologietrans­
fers zwischen Hochschulen und Unternehmen. 

Die finanziellen Mittel zur Schwerpunktför­
derung sollen durch Streichungen in den Gei­
steswissenschaften zustandekommen. Diese 
Streichungen stoßen auf den Widerstand der 
Hochschulrektoren , so daß Späth bei den "Ton­
bacher Gesprächen" i m Juni 1983 zu einem Kom­
promiß gezwungen ist: bls 1990 werden keine 
Stellen gestrichen , dafür sollen die Hoch­
schulen selber Maßnahmen zur Ausbildunq von 
Forschungsschwerpunkten und zur Fächerkonzen­
tration ergreifen . Den finanziellen Anreiz 
bieten 30 Mio. DM jährlich, die die Landesre­
gierung für 1985-' 89 zur Verfügung stellt. 

Späths 

Wissenschaftsprogramm 

Doch dieser Prozeß geht Späth zu langsam. 
Im Oktober 1984 finden die zweiten "Tonbacher 
Gespräche" statt, in denen er den Rektoren 
neue Anreize bietet. Sie betreffen zwei 
Stellenprogramme: 

!.Den Hochschulen werden 167,5 Stellen vom 
Land bis 1989 zur Verfügung gestellt (welche 
1977 für die Lehrerausbildung gestrichen Wur­
den) für den Fall, daß sie selbst eine zweite 
Stelle für das jeweilige Institut aus eigenen 
Mitteln beschaffen. Beispiel Freiburg: Der 
Romanistiklehrstuhl wird zum Lehrstuhl für 
Polymerphysik. In der Regel werden , wie in 
Freiburg, Stellen aus den Geisteswissenschaf­
ten in Stellen naturwissenschaftlich-techni­
scher Bereiche umgewidmet. 

2 .Ursprünglich wurde ein Plan zur"Verjün­
qung" des LehrkOrpers erstellt, der sog. . 
"Fiebiger-Plan". Professorinnen, die in ab­
sehbarer Zeit emeritieren würden, sollten mit 
einem kw- Vermerk (künftig wegfallend) ver­
sehen werden. Gleichzeitig sollte eine neue 
Stelle ausgeschrieben werden, die mit &inem/r 
jüngeren Professorin besetzt werden sollte, 
jedoch keine weitere Ausstattung durch eine 
Sekretärin oder wissenschaftliche Hilfskraft 
erhält. 

In Späths Konzept dient dieser Plan haupt­
sächlich der umstrukturierung. Bis 1989 wer­
den 200 zusätzliche (befristete) Stellen an 
die Hochschule vergeben . Dieselbe Anzahl muß 
jedoch zwischen 1990 und'94 wieder an das 
Land zurückgegeben werden, wobei der Fachbe­
reich kein Rolle spielt. 

DOch die Strukturplanung der Hochschulen 
geht Sp&th im:Der noch nicht schnell genug. 
Auf der Tonbacher Konferenz vom 28./29. Nov. 
1986 wird die"Forschungskoamission Baden­
Württemberg 2000" eingerichtet, um den Hoch­
schulen "die Lasten der Strukturdebatten ab­
zunehmen". Dabei soll sie die Vorstel l ungen 
der Rochschulen ledi glich "berücksichtigen" . 
Sie nimmt bis zum 19 . 5 . 1988 an allen baden­
württ~mbergischen Hochschulen Ortstermine 
wahr. 

Am 18. 3. 1988 fand in Heidelberg ein sol­
ches Treffen zwischen Vertretern der einzel­
nen Fakultäten und der Kommission statt. Was 
dort diskutiert wird, bleibt der studenti­
schen Öffentlichkeit allerdings verborgen. 

Kommissionsmitglieder 
Eigentlich lautet die offizielle Ei nteilung 

von· Auswahlkriterien der Kommissionsmitglie­
der so : Der Kommission gehören je drei Ver­
treter der Geistes-, Natur-, Wirtschafts- und 
Ingenieurwissenschaften sowie der Medizin an. 
Allerdings: die Kommission ist von einer Lan­
desregierung gebildet: neben je einem Wisse " ­
schaftler, den jede Uni vorschlug, sitzen 
sechs Teilnehmer auf Vorkchlag des Wissen­
schaftsministeriums in diesem Gremium. Es ist 
deshalb notwendig, die Zusammensetzung auch 
unter politischen Gesichtspunkten zu betrach­
ten. 

Auffällig ist die hohe Zahl von aktuellen 
bzw. ehemaligen Funktionsträgern der Deut­
schen Forschungsgemeinschaft (DFG) : je drei 
Mitglieder sind bzw. waren im Senat dieser 
Einrichtung. Mit dem Chemiker Prof . Beinz-Ge­
org Wagner sitzt sogar der derzeitige Vize­
präsident der DFG in der Kommission. Dabei 
ist interessant, daß 5 dieser 6 Funktionäre 
den Geistes- bzw. den traditionellen Natur­
wissenschaften (Chemie, Physik, usw. ) zuzu­
ordnen sind. Gerade von Vertretern dieser Be­
reiche müßte man -da sie an den Universitä­
ten etabliert sind- erwarten können, daß sie 
zu einer ideologischen, technikorientierten 
Ausrichtung auf die Wirtschaft ein gewisses 
Gegengewicht bilden. Dies dürfte aber -da 
diese Leute Erfahrung mit der anwendungsori­
entierten Politik der DFG haben und woh l In­
teressenvertreter der DFG s~nd- für diese 
Kommission entfallen. Von der Anzahl könnten 
die DFG- Funktionäre die Vertreter sein, die 
die Landesregierung fOr die Kommission be~ 
nannt hat. Das ist aber nicht wahrscheinlich. 
Viel eher liegt es eben auch in der Linie der 
Universitäten, anwendungsorientierte Grundla­
genforschung zu forcieren. Für die Landesre­
gierung bleiben da noch andere, politisch zu­
verlässigere Kommissionsmitglieder. Bei­
spielsweise den Nuklearmediziner Feinendegen, 
der als Mitglied der Strahlenschutzkommission 
die Katastrophe von Tschernobyl ins Harmlose 
verwal tete . Oder auch den Theologen Böckle, 
für den die Gentechnologie vom moralischen 
St andpunkt aus zuallererst neutra l zu beur­
teilen ist. Oder schließlich den Wirtschafts­
wissenschaftler Bruno Fritsch, der in einer 
Buchveröffentlichung "Wir werden überleben " 
zu ähnlichen Ergebnissen kommt wie weiland 
Spätb, daß nämlich die eigentliche Gefahr für 
die Gesellschaft darin bestehe, daß sie den 
Segen der Technik einfach nicht einsehen 
wolle . 

Die Idee ist nicht neu . .. 

Schon 1982 hatte sich auf Initiative 
Späths eine ihm unterstellte Expertenkommis­
sion zusammengefunden,die Empfehlungen abge­
ben sollte , wie die gesamte Forschungsland­
schaft am effektivsten auf die Bedürfnisse 
dieser Technologion auszurichten sei. Die 
Prämisse dabei war, daß Forschung mit Blick 
auf zukünftig wirtschaftlich relevante 
'Schlüsseltechnologien' den Wohlstand der Ge­
sellschaft sichern müsse. 

Der Empfehlungscharakter ging der Arbeit 
der Kommission bald verloren . den obgleich 
ihr nur 7 Vertreter der baden-württemberoi­
schen Unis angehörten (gegenüber 11 v~~ 
ten der I ndustrie bzw. ebenfal l s 7 von außer­
univer sitärer Forschungseinrichtungen), ging 
die Landesregierung sehr schnell dazu über, 
die Folgerungen dieser technokratischen Wil­
lensbildung an den Unis durchzusetzen . Dabei 
bediente man sich des Mittels der direkten 
Forschungsförderung, das es zumindest auf 
Landesebene bis dahin nicht gegeben hatte. In 
einer Zeit, in der mensch den Hochschulen die 
globalen Mittel zusammenstrich, wurden außer­
ordentlich hohe Summen zur Verfügung gestell~ 
wobei schon festgelegt war, welche Oni zu 
welchem Zweck Geld bekommt. Die Landesregie­
rung berief sich dabei ausdrücklich a uf die 
Empfehlungen der Kommission. I ns gesamt stell­
te die Landesregierung ab 1983 Mitt el mit 
fünfjähriger Laufzeit von mindestens ISO Mio. 
DM zur Verfügung. 

Mit den Empfehlungen übernahm die Landes­
regierung auch die Schwerpunktbildung, die 
die Kommission konzipiert hatte( die 'Schlüs­
se~reiche' Fertigungstechnik, Werkstoff­
technik, Energietechnik, Biotechnik) . Diese 
technologischen Schwerpunkte konzentrierten 
sich vor allem auf die beiden Technischen 
Universitäten in Stuttgart und Karlsruhe. Le­
digli ch für Heidelbe rg war mit dem ZMBH schon 
i m Frühjahr 1982 eine ähnliche Schwerpunkt -
Struktur geschaffen worden. 

Die von der Landesregierung auf der Basis 
der Kommissionsempfehlungen getroffenen Ent­
scheidungen reichten bis ins Jahr 1986. Mit 
d~~ Beschluß über die Einrichtung eines Bio­
verfahrenstechnik-Schwerpunktes in Stuttgart 
endete nach Aussage n des Wissenschaftsminis­
ters diese Phase baden-württembergischer For­
schungspolitik. Auffällig ist der zeitliche 

Zusammenhang zwischen dem Ende der . Kompe­
tenz der '82 er Kommission und dem Beschluß 
zur Einrichtung einer weiteren, eben der 
aktuellen Strukturkommission,der im Novem­
ber 1986 fiel. In einer Pressemitteilung vom. 
Januar 1987 bestätigte Minister Engler den 
fortführenden Charakter der neuen Kommission 
ausdrücklich . 

Damit hätten die derzeitigen Bemühungen um 
die Forschungsförderung Obergangscharakter. 
Rückgrat dieser Bemühungen ist das Forschungs­
schwerpunktprogramm (FSP), mit dem zwischen 
1985 und '89 mit einem jährlichen Volumen von 
30 Mio. DM auf Antrag besti~~mte Forschungsun­
ternehmungen unterstützt werden. Nach Aussage 
des Wissenschaftsministers sollen mit diesem 
Programm auch die Geisteswissenschaften 
stärker gefördert und das bei der bisheri-
gen auss~hließlichen FOrderung der techno­

'togieorientierten Naturwissenschaften ent­
standene Ungl e i chgewicht mildern . Tatsächlich 
aber nehmen die Geistes- und Sozialwissen­
schaften auch in diesem Programm eine unter­
geordnete Rolle ein. Im Jahre 1987 hatten 
diese Wissenschaften zusammen beispiels-
weise lediglich einen Anteil von 17 \ 
(nach einer Pressemitteilung des W1Mi vom 
25.3.1988 ). 

Konstituie r ende Sitzung der K 2000 

Bild: MWK 

Einen lebhaften Eindruck von den Konse­
q\lenzen dieser Politik gibt der Bericht 
der Unileitung an die derzeitige Kommission 
'Forschung 2000'. Die Kommission war an 
alle Unis herangetreten, und hatte aufgrund 
ihres Auftrags , eine Bestandsaufnahme baden­
württembergischer Forschung und Anregungen zu 
einer technologischen Neustrukturierung zu 
unternehmen, ein solches Papier verlangt. 
I m ersten Teil ä ußern sich die Fakultäten 
zu den Fors chungsbemühungen in ihren Berei­
chen. Im zwe i ten , hier wichtigen Teil , gibt 
die Hochschul l eitung eine Einschätzung der 
Gesamtsituation der Uni und der Forschungs­
förderungsmaßnahmen des Landes. 

... was Heidelberg angeht 

Das Bild, das dieser zweite Teil von der 
Uni Heidelberg e n twirft , ist in allen Berei­
chen besor g niserregend. Es wird beklagt, da ß 
die ordentlichen Mittel in keiner Weise aus­
reichen. Schon für große Reparaturen wäre 
das Geld nicht vorhanden. In den letzten Jah­
ren mußten 1000 (!) Zeitschriften abbestellt 
werden . Fazit des Berichtes : " Ohne die 
mehr als 70 Mio. Drittmittel könnte die Uni­
versität ihrem gesetzlichen Auftrag nach 
'Pflege und Entwicklung der Wissenschaften' 
nicht mehr nachkommen." Auf der anderen Seite 
stellt der Bericht fest, daß die Forschungs­
politik der Landesregierung der Universität 
nur mehr wenig Spielraum zu Entscheidungen 
lasse. In der Stell e npolitik sei mensch 
durch die derzeit ige restriktive Bewill i ­
gung gebunden, vor a l lem an den Schwerpunkt­
programmen wolle mensch stärker in die Willen 
Willensbildung eingebunden werden. Letztend­
lich spricht die Uni-Leitung sich dagegen 
aus , daß Fachbereichskonzentrationen bzw. 
~schic~tungen zwischen den Fachbereichen 
einer Uni von der Landesregierung initiiert 
werden . 

Zieht die Landesregierung sich aus der 
Finanzierung zurück, so muß die Hochschule 
wohl oder übel die entstehende Mehrbelastung 
durch interne umschichtungen bewältigen, 
das heißt Forschungen auf anderen Bereichen 
auf ein Restprogramm reduzieren. Damit könn­
te sich die Idealvorstellung der Landes­
regierung : technol ogieor»entierte Hoch­
schulen mit einem Minimum an traditionel len 
Naturwissenschaften und an Geisteswissen­
schaften sozusagen im Selbstlauf verwirk­
lichen, ohne daß eine Diskussion möglich 
wdre. • 
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3/4 Mrd. DM für Ulm? 
Chrlstoph Ecken Michael Thltr 

Der durchgehend undemokratischen Arbeits­
weise der baden-württembergischen Regierung 
die mit der Forschungskommission 2000 ein 
unter der Öffentlichkeitsschwelle laborie­
rendes Instrument zur Durchsetzunq ihrer 
umstrukturierungsmaßnahmen geschaffen hat, 
ist daher mit demokratischen Mitteln 
schwerlich zu begegnen. Dementsprechend 
marginal sind bisher die Informationen ge­
blieben, aufqrund derer ein diskursives 
Auseinandersetzen oder möglicherweise ein 
offener Widerstand sich hätte bilden können 

In einem Telefontnterview, das wir mit 
Welf Schröter, Mitglied der GEW, führten, 
erläuterte er, daß sich bisher nur in TU­
bingen ein Arbeitskreis in Sachen "K 2000" 
formiert habe. Der von der GEW initiierte 
Arbeitskreis dr~ngte die Kommission durch 
ein "Sondervotum", von ihr angehört zu 
werden. Die im Gespräch vom Arbeitskreis 
vorgetragenen Einwände, so Schröter, sei­
en bei der Kommission durchaus auf "Inter­
esse" gestoßen. 

Ein Hoffnungsschimmer? 
Jedenfalls ist in Ulm, wo derzeit der um­
und Ausbau der "Wissenschaftsstadt" be­
trieben wird, nach inoffiziellen Sch&t­
zungen die nicht unbeträchtliche Summe von 
einer dreiviertel Milliarde DM, in Ziffern: 

750.000.000 DM, 
zu veranschlagen. Knnlich wie in Tübingen 
sind auch hier Proteste lautgeworden . 

Es bleibt abzuwarten , wieviel Geld in 
Heidelbergs Technologieparks investiert 
werden muß , bis auch hier über mehr als 
das Wetter geredet wird. 

LINKES UND SCHÖNES 
He ldeiberg 
Plöck 93 
Tel. 15866 
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6 Bundesre publik 

NEWS »Wir feinen Konservativen« 
Rechtsradikale Gruppen an Hochschulen von Klaus Oestreicher 

Uni Oldenburg 
Gegen sechs Studentinnen der Universität 
Oldenburg wurde vom Niedersächsischen Mi­
nister für Wissenschaft und Kunst, Dr. J. 
T. cassens (CDO), Anzeige erstattet: Sie 
zeichneten sich verantwortlich für die Aus­
gabe der studentischen Zeitschrift "La.n­
zarote" vom Juli 1987, in der neofaschisti­
sche Tendenzen an der Oldenburger Uni zur 
Sprache gebracht wurden. Dort hieß es in 
einem Artikel, ein Soziologieprofessor habe 
neofaschistische Spielgesellen an die Uni 
geholt, und es wurde die Frage aufgeworfen, 
ob er und seine Mitarbeiter denn etwas anderes 
seien als Neofaschisten. 

Inzwischen haben sich zahlreiche Mitglie­
der Universität Oldenburg und anderer bundes­
deutscher Universitäten zu diesem Thema ge­
äußert . Während sich der Präsident der Olden­
burger Uni voll vor den kritisierten Professor 
stellte, beurteilten andere dessen Posit on 
als zumindest sehr verschwommen und unklar. 
Auch Or. cassens hat es bisher versäumt, sich 
deutlich von der Position der Neofaschisten 
zu distancieren. 

Das Verfahren gegen die angeklagten Studen-
tinnen wird am 10. Mai 88 eröffnet. (jur) 

Mehr Hochschulkontakte mit England 

Deutschen und englischen Studentinnen soll 
durch neue integrierte Auslandsstudiengänge die 
MÖglichkeit eröffnet werden, einen Studienab­
schnitt an der Partnerhochschule zu absolvieren. 
Darauf einigten sich der Regionaldirektor des 
British Council, Or. Maleolm Cooper, und der Mi­
nisterialdirektor im Stuttgarter Wissenschafts­
ministerium, Or. Hanfred Erhardt. Ein gemeinsa­
mer Fonds soll Wissenschaftlerinnen die Aufnahme 
von Kontakten zur Gestaltung gemeinsamer Stu-
diengänge erleichtern. MWK, BaWU. 

Bildung statt Rüstung 
Viel vorgenommen hat sich der Bundesbildungs­
minister Jürgen Möllemann: Der Etat 1989 für 
sein Ministerium soll erstmals seit 7 Jahren 
wieder um 175 Mio DM steigen, nachdem er von 
1982 4,5 Mrd DM auf 1988 3,5 Mrd DM kontinuier­
lich gesenkt wurde. Einsparpotentiale macht der 
Minister aufgrund der Erfolge bei den Abrüs­
tungsbemühungen vor allem beim Verteidigungs­
haushalt aus. Daß dies nicht einfach wird, zeig 
die Reaktion des verteidigungsministeriums, das 
verlautbaren ließ, daß es doch auch Universi-

Köln, Dezember 1987: Der RFS (Ring Freiheit­
licher Studenten) führt an der Kölner Uni eine 
Veranstaltung mit H. Gruhl (ÖDP, Ökologisch de­
mokratische Partei, einem rechten Ableger der 
Grünen) durch. Als ein Gegendemonstrant ein RFS­
Mitglied wiedererkennt, das ihn im Mai vergan­
geneo Jahres während einer Veranstaltung mit 
Franz Schönhuber (Die Republikaner) mit CS- Gas 
krankenhausreif gesprüht hatte, kommt es zu 
tätlichen Auseinandersetzungen zwischen der Po­
lizei, die das Rektorat aufgrund gewaltsamer 
Auseinandersetzungen bei vergangeneo RFS-Ver­
anstaltungen bestellt hatte, und dem Saal­
schutz des RPS. Im Verlauf der Auseinander­
setzungen wurde ein Polizist mit einer Gas­
pistole bedroht und drei Mitglieder des 
RFS vorläufig festgenommen. Oie Polizei 
stellte neben Tränengas und Schußwaffen auch 
pyrotechnisches Material (Sprengstoff) sicher . 

Erst daraufhin sah sich das Rektorat genötigt 
zu handeln und erfüllte eine alte Forderung 
des Asta, indem es den RFS aus der Matrikel 
strich. Dies bedeutet, daß der RFS keine Räu­
me mehr zur Verfügung gestellt bekommt und 
keine Infotische mehr einrichten darf. 

Dies ist der vorläufige Höhepunkt in einer 
Reihe von Versuchen rechtsradikaler und neo­
faschistischer Gruppen, an Universitäten und 
Fachhochschulen Fuß zu fassen. Leider stellt 
~ies keinen Einzelfall dar. In Bonn und Bochum 
bemühen sich ebenfalls RFS-Gruppen, in die 
Matrikel der Uni aufgenommen zu werden, in 
Erlangen, München und Saarbrücken existieren 
Gruppen des NRB (Nationaldemokratischer 
Hocbschulbund), der Hochschulorganisation der 

täten, Fachhochschulen und Schulen unterhalte, ... lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 
und mehr Professoren beschäftige als Generäle. 1 

Außerdem wurde vor einer undifferenzierten Be­
trachtung gewarnt. 

Desweiteren teilte der Bundesbildungsminister 
auf einer Veranstaltung mit, daß er von der ge­
planten Einführung des Bundesstudentenparla­
ments aufgrund der vielfachen Proteste doch ab­
sehen werde. 

Handlungsbedarf sieht der Minister ebenfalls 
beim Bafög. Er teilte mit, daß er vom Volldar­
lehensprinzip abrücken wolle. Dabei möchte er 
dem "Niederländer Modell" den Vorzug gegenüber 
den bisher favorisierten Privatkreditmodellen 
geben. Das Niederländer Modell besteht aus ei­
nem an alle Studierenden vergebenen Zuschuß so­
wie aus einem nach sozialen Kriterien vergebenen 
verzinslichem Darlehen zusammen. Parallel dazu 
sollen die Studierenden Studiengebühren zahlen. 

Arzt im Praktikum 

Nach Angaben der Bundesregierung vom März 
88 soll im Herbst dieses Jahres die Arzt-im­
Praktikum (AiP)-Phase nun doch mit einer Zeit­
dauer von 18 Monaten anlaufen. Diskussionen um 
eine Verkürzung auf ein Jahr seien damit hin­
fällig. Alle Absolventinnen des 3. Staatsexa­
mens im Sommer 1988 erhalten somit nicht die 
Approbation, sondern müssen sich um eine AiP­
Stelle bewerben. 
Der AiP erhält ein Bruttoeinkommen von monat­
lich 15oo DM im ersten Jahr und somit bei glei­
cher Tätigkeit die Hälfte der BezUge eines As­
sistenzarztes. Oie Stellensituation ist bisher 
gänzlich ungeklärt. Viele PJ-Studentinnen wer­
den mit Wartezeiten rechnen müssen. (ebu) 

NPD. In Konstanz traten NHB-Mitglieder im 
Vorfeld der Landtagswahlen auf, an der 
Fachhochschule Seilbconn richteten rechts­
radikale Gruppen Infostande ein, außer­
dem kam es ähnlich wie in Eppelbeim und 
Reidelberg, zu vereinzelten Flugblattak­
tionen an Schulen. 

Der RFS Köln gründete sich 1977 auf Be­
treiben des "Hochschulpolitischen Aus­
schuBes der deutschen Burschenschaft" und 
rekrutiert sich seitdem größtenteils aus 
Studenten der Burschenschaft Germania Köln, 
die sich schon vorher durch das Entfernen 
von Wandzeitungen und als Streikbrecher her­
vortaten. Die Burschenschafter sahen in der 
Gründung den versuch, "dem Verbindungswesen 
wieder mehr Einfluß in der Rochschulpolitik 
zu verschaffen". Seit 1979 besteht auch ein 
Bundesverband des RFS, dessen Vorsitz durch­
weg von RFS-Hitgliedern aus Köln gestellt 
wird. 
Zur Strategie des RFS gehört es, sich in sei­
nen Flugblättern zurückhaltend zu äußern und 
sich e inen harmlosen Anstrich zu geben, indem 
er sich als Zusammenschluß von "Demokraten aus 
den Unionsparteien" und als "unabhängige und 
kritische Geister" bezeichnet. Die dahinter­
steckende Taktik erfahren wir von dem ehema­
ligen Chef des HTS (Hochschulbund TÜbinger Stu­
denten, einer ähnlichen Organisation wie der 
RFS), Axel Heinzmann: " ..• daß der IITS nur we­
nige seiner Wähler ausschließlich wegen seiner 
klaren politischen Äußerung bekommt ... aber er 
hat es darüberhinaus verstanden, sich als Par­
tner und Helfer der Studenten, den Kommilito­
nen ins Bild zu setzen , nach dem Motto "Erst 
Service, dann Politik"". 

Hierzu paßt es auch, daß sich der RFS bei 
Veranstaltungen, bei denen es zu Auseinander­
setzungen zwischen seinem Saalschutz und anti­
faschistischen Gegendemonstranten kommt, als 
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Opfer der "organisierten Linksextremismus" dar­
zustellen versucht, der gewaltsam die "(ried­
liehe Veranstaltung einer demokratischen Orga­
nisation" zu sprengen versucht. 

In Publikationen sowie seinen "Grunds!tzen" 
geht der RFS von einem "realistischen Men­
schenbild" aus, das sich "konsequent an den 
Forschungsergebnissen der Naturwissenschaften 
orientiert" . Gemeint ist damit eine Verer­
bungslehre, die behauptet, daß die Neosehen 
primär durch ihre genetischen Anlagen vor­
bestimmt seien. Somit leite sich eine bio­
logisch bestimmte Ungleichheit der Indivi­
duen, Rassen und Völker her. Oie Politik 
müsse nun diesem Umstand aechnung tragen, 
innenpolitisch durch die Forderung nach 
einer hierarchisch gegliederten Leistungs­
elitengesell schaft, Frontstel lung gegen 
Ausländerintegration und der Forderung 
nach einem jeweils "völkisch artgemäßen" 
politischen Staatsaufbau und außenpolitisch 
durch die Forderung nach einer Staatenneu­
ordnung Europas gemäß seinen Volksidentitä-
ten (Ein Großdeutschland einschließlich Öster­
reich und Südtirol). Der RFS unterhält gute 
Verbindungen zu einer Reihe von Studentenorga­
nisationen der Vertriebenenorganisationen sowie 
zu rassistischen Südafrika-verbänden und ein 
Großteil der RFS-Veranstaltungen drehte sich 
um diesen Themenkomplex. 

Universalismus- und Gleichheitsgedanken so­
wie der nach Ansicht des RFS darauf fußende 
Liberalismus und Marxismus werden strikt ab­
gelehnt. Dennoch werden die "freiheitlichen 
Grundwerte" in den "Grundsätzen" des RFS, 
Einigkeit, Recht und Freiheit dem Liberalis­
mus entlehnt, worin deutlich der ideologische 
Charakter dieser Äußerungen zutage kommt. • 

Jürgen Kirch 

Fahrradhaus 
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Kultur 

Frankfurt: Elektra in der Alten Oper 
von lvo Tews 

Probenphoto - ELEKTRA 

Die Sage, wie sie Sophokles erzählt: 

Lichtstrahl, der einen klar sehen machen 
soll. Licht und Farbgebung stimmen mit der 
Hofmannschalsehen Vorstellung der Elektra 
überein: • ..• ein Gemenge aus Nacht und 
Licht, schwarz und hell." So ist die Bühne 
links schwarz - das Haus • und rechts weiß 
die Richtung, aus der Orest auftritt. 

Der am liebsten von der Mutter tot Gesehene 
erscheint mit Augenbinde; aber nicht er 
fällt, sondern er wird selbst zum Henker, 
also dürfen auch die heute für den Mörder 
obligaten Lederhandschuhe nicht fehlen. 

Trotzdem sind die Plätze auf den Rängen we­
gen der hochgestellten Bühne dringend zu 
empfehlen; in den ersten Reihen des Parketts 
sollte man keinesfalls sitzen, da sonst 
vieles auf der Bühne im Verborgenen bleibt. 

Karten gib~s an der Abendkasse unter Vorla­
ge des Studentenausweises für zehn Mark 
(alle PlAtze) , und ein Pl ätzchen findet sich 
immer, wenn man frOh genug da ist (Kassen­
öffnung eine Stunde vor Spielbeginn). Die 
letzten Aufführungen dieser Spielzeit sind 
am 6. und am 17. Hai jeweils um 19 Uhr 30. 

• 

Heidelberg live: 

Candide im 
Kammerspiel 

7 

Sehr zu emptehlen ist an den Frankfurter 
Bühnen außerdem lm Kammerspiel eine Auffüh­
rung des Schülerclubs am Schauspiel Frank­
furt: Alexander Brill inszeniert frei nach 
Voltaire Candide. Mit sehr viel Witz und un­
gemein einfallsreich wird die Geschichte des 
auf seinen Philosophen Dr. Pangloß hörenden 
Candide erzählt , der "diese Welt als die be· 
ste aller möglichen Welten" mal so richtig 
erfahren muß. Kammerspiel im Schauspiel 
Frankfurt am 5., 11. und 23. Hai sowie am 
5., 11. und 23. Juni jeweils um 20 Uhr. Stu· 
dentenkarten an der Abendkasse für 8 Mark. • 

Elektra, deren Bruder Orest sowie deren 
Schwestern Chrysothemis und Iphigeneia sind 
Kinder der Klytaimnestra, von Agamemnon ge­
zeugt. Der wurde von Klytaimnestra und ihrem 
Liebhaber Aigisth hinterhältig ermordet. 
Elektra hält sich mit Klagen am Leben, die 
zur Quelle ihres Lebensmutes werden, und 
hofft auf den Bruder , der die Schandtat rä­
chen soll. Orest schleicht sich mit List ins 
Haus, indem er seine Begleiter vorschickt, 
die seinen Tod ankündigen. Er selbst betritt 
mit der vermeintlichen Asche des Toten das 
Haus, trifft jedoch auf Elektra und muß 
sich, sehr bewegt, zu erkennen geben. Es 
eilt, und die Tat wird schnell ausgeführt, 
Chrysothemis und Aigisth müssen sterben. 

Die Inszenierung leistet sich solche Klei­
derspielchen und noch einige andere Gags und 
gewinnt dadurch letztlich. Wenn das Licht 
von der bloßen Beleuchtung zum gestaltenden 
sinnbringenden Element wird - damit aber 
leider auch die erstere Aufgabe vernachläs­
sigt wird-; wenn das Beil als Objekt zur 
handlungstragenden Metapher wird - und damit 
im Verlauf auch etwas ermüdend wird-; wenn 
in der rechten Bildhälfte ein für Orest weg­
bereitendes Loch von Elektra eingeschl agen 
wird, das sich während des StOckes immer 
mehr zum Symbol der drohenden Rache erhebt, 
und gegen das Klytaimnestra sinnlos an­
kämpft, dann sind dies sehenswerte Einfälle, 
die zwar nicht dem ursprümglichen Konzept 
der Oper gerecht werden, aber die die Hand­
lung der Sage sinnvoll interpretieren. 

Alle sindrs zufrieden 

Die Erzählung des Hugo von Hofmannsthal, 
die der Strauß-Oper als Vorlage diente, 
weicht in der Handlung etwas ab und legt die 
Figuren durchweg viel psychologischer an, 
einen Schritt, den die Inszenierung nicht 
ausreichend vermittelt. Auch vermögen die 
Schauspieler nicht die Brüche und Verwirrun­
gen des Stückes, die sich durch die List des 
Orest ergeben, deutlich zu machen. 

von Mldtel Debr~ 

Wir schreiben den 13.4 . 88, e inen Mittwoch. 
Das Fernsehen des Südwestfunks lädt zu einer 
Livesendung in die Alte Aula ein. Unter dem 
Motto "Student 88, Fleißig aber unkritisch?" 
soll eine lockere Diskussion mit Publikums­
beteiligung stattfinden. Soll! 

Schon mit der Einladung eines Professors 
gab es Schwierigkeiten. Der verantwortliche 
Redakteur ließ sich eine Liste der Leute ge­
ben, die von offizieller Uniseite in Frage 
kommen könnten . Darunter Putlitz, Sellin, 
von der Malsbu.rg, und Schluchber. Putlitz 
will dem neuen Rektor den Vortritt lassen, 
Sellin lehnt dankend ab. Schließlich ist noch 
~~lsburg im Gespräch, vor der Kamera aller­
dings sitzt Prof.Schluchter. 

Die Einladung des Publikums verläuft ähn­
lich. Plakate hängen an einigen ausgesuchten 
Orten, Flugblätter, die am Tage der Sendung 
verteilt werden sollen, liegen am Abend noch 
in der Alten Uni . Ein Hoch der Mundpropagan­
da, die erreicht, daß zumindest 2/3 der Hal l e 
besetzt sind. 

Die Inszenierung unter Herbere Wernicke 
bietet freilich anderes: Bilder und Meta­
phern, Kleidung und Choreographie stehen im 
Vordergrund. Elektra kontrastiert mit ihren 
halbkurzen gegelten Haaren, mit ihrem Stirn­
band und dem lockeren Gewand sinnvoll zur 
Strenge einer altehrwürdigen Klytaianestra. 
Chrysothemis dagegen wirkt fast wie der 
Operette entsprungen: mit schön gelocktem 
Haar und aufgestickten Blüten ist sie die 
Sehnsucht nach fraulicher Erfüllung und Mut­
terschaft, die beschriebene sehnsüchtige 
Jungfer in persona. Die Bedeutungsperspekti· 
ve der Kleidung wird spätestens bei den bei· 
den Überbringern der Todesnachricht deut­
lich: ein maskierter August und die ebenso 
hergerichtete nachtrottende Seriosität 
Oberqueren die Bühne. Diese ist eigentlich 
eher ein ins Publikum weisender Laufsteg, 
Boden für den "Traum• der Handelnden, der 
sich eben nicht darstellen lAßt, mit einem 

Herbert Wernicke: Bühnenbildentwurf zu ELEKTRA 
Die Beteiligung des Publikums beschränkt 

sich denn auch auf eine vom Moderator ge­
schickt einem im Scheinwerferkegel sitzenden 
Zuschauer zugeworfene Frage, die dieser kurz 
beantwortete. Diskutiert werden kann allein 
schon wegen der knapp bemessenen Sendezeit 
nicht, und Inker und Hamilton bringen mit 
ihren zwei musikalischen Einlagen den Saal 
zwar nicht zum Kochen, es ist dafür aber lus­
tig anzusehen, wie mit vier rotblinkenden 

Das Orchester unter ausgezeichneter Leitung 
von Richard Armstrang kommt in der Alten 
Oper mit aller Gewal t zur Geltung. Aller­
dings hat die Akustik auf den Gesangspart 
bedenkliche Auswirkungen: die Stimmverständ­
lichkeit leidet doch sehr (am besten gefiel 
mir da noch Helena Doese als Chrysothemis). 

Total <lV~ ver kauf 
- ~~eo 6~f~s~~o.~-
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Brückenstr. 41 Heidelberg 
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Frauenbuchladen 
Heidelberg, Theaterstr. 16, ~ 06221/22201 

Öffnungszeiten: 10-18.30 Uhr Uhr, Sa/lg. Sa 10-14/16.00 

BÜCHERSTUBE 
an der Tiefburg 

Regina Kaiser-Götzmann 
Dossenileimer Landstr. 4 
6900 Hcidelberg­
Handschuhsheim 
Tel. 0 62 21 /47 56 10 

Romane. Sachbücher 
Nachschlagewerke, 
Kindcr-u. Jugendbücher 
Kunst- u. Bildbände 
Taschenbücher 

W1r besorgen 
alle lieferbaren 
Bücher 
1n kürzester Zeit. 

lP·Schallplatten Laden & Venand 

Ttltlon (06221} 1616 94 

Lampen Diskoatmosphäre und mit Playback Mu­
sik zu erzeugen versucht wird. 

zurück zur Diskussion: Auf der einen Seite 
die Studenten Gunnar Mikoscb, Kastravorsit­
zender und Theologiestudent, Gudrun Rieck, 
Medizinstudentin und Petra Nellen vom Auto­
nomen Frauen- und Lesbenreferat, sowie Pastor 
Wolff, 1968 AStA-Vorsitzender. 

Auf der anderen Seite: Herr Schneider, 
Staatssekretär im Ministerium für Wissen­
schaft und Kunst und Konrad Schily, Ottos Bru­
der, Oirektor der Privatuni Witten-herdecke 
und prominentester Cast. 

Dazwischen Professor Schluchter, Soziologe. 
Bekannte Argumente werden da vorgebracht, es 
wird angegriffen und verteidigt, und nach der 
Sendung sitzen (fast) alle versöhnt in der 
Bergbahn und (fast) alle sind zufrieden: 

Schily, der die Privatuni wieder einmal einer 
breiten Öffentlichkeit bekannt machte, 
Gunnar Mikosch, der das gleiche mit dem Wort 
Kastra tat, 
Cudrun Rieck und Pastor Wolff, die den Staats­
sekretär mit Argumenten und Fakten trafen, 
der Staatssekretär, der wie alle Politiker 
den Kontakt mit den Wählern liebt, 
Inker und Bamilton, denn es hätte ja schlim­
mer sein können. 
Nur Schluchter nicht, ihm wurde auch mitten 
in seinen Ausführungen über den Vorgang zur 
Berufung von Professoren das Mikrofon genom­
men. Er ist jedoch in der Bergbahn nicht mehr 
dabei. • 

11eidelberg 
Gaisbergstr.14,Tel.16099Y 
fflärzgasse 2, Tel. 13440 

Brotzeit 
Hlo·Fr: 10.00-18.30 

~U: 9.00-14.00 
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Von einem, der auszog, das Fürchten zu lernen 
Es war einmal ein Student, der sich vor 

nichts und niemandem fGrchtete. 
Er sta.nd mit einem B(lndel Formulare vor ei­

ner großen Tür in der Seminarstraße Seidel ­
bergs, in der Hand einen kleinen, grünen Lap­
pen mit einer blauen Harke, die ihn seit ei­
ner Viertelstunde eindeutig als Studenten 
auswies. Er sog die tiefblaue, klare Luft in 
sich ein und fing an zu träumen ob des herr­
lichen Lebens, das ihn erwart ete, und erdach­
te sich tausend Bäume, die er ausreißen wür­
de. Vor Tatendrang glühend machte er sich auf 
den Weg, sich eine Bude zu suchen, denn er 
war mit dem unverständlichen Wunsch nach Bei­
delberg gekommen, alsbald sein Haupt unt er 
ein trockenes Dach zu betten . Zwar stand er 
auf einer Warteliste fQr wohnheimpl& tze, doch 
auch wer wartet, muß wissen, wo er wartet. 
So tauchte er denn unter im reißenden Strudel 
des Heidelberger Wohnungsmarkts, der allzu­
bald als ein dünnes Rinnsal im Neckar versin­
ken sollte. 

Für den Helden unserer Geschichte soll te 
eine mühsame, entbehrungsreiche Zeit der Te­
lefonzellen und der abgelaufenen Schuhsohlen 
beginnen. Nachdem er das Geld fQr die erste 
Monatsmiete vertelefoniert hatte, mußte er 
desillusioniert zugeben, daß die nette, ko­
stengünstige WG in Bandschuhsheim mit Blick 
auf den Mühlbach und das kleine, helle Zimmer 
mit Duschgelegenheit und in Unin&he aller­
höchstens in Grimms MArchenbuch, nicht jedoch 
in Seidelberg Bestand hatte. 

Dieses Seidelberg gab unserem Heiden Rätsel 
auf. Wenn er mit seinen schon etwas löchrigen 
Schuhen die Hauptstraße entlanglief und die 
Häuser nach leeren Fenstern absuchte, fühlte 
er sich in eine Zeit versetzt, in der die 
Vermieterio pantoffelschlurfend und nudel ­
holzbewehrt manifestierte, daß Damenbesuche 
unerwünscht und im übrigen gänzlich unmora­
lisch seien. Trotz zahlreicher Anzeigenver­
suche mit dem etwas abgenutzten Text "pflege­
leichter, anspruchsloser, impotenter Nicht­
raucher (Wochenendheimfahrer) sucht Zimmer, 
auch renovierungsbedürftig, zu mieten" , wa­
ren ihm nur Garagen, Kellerlöcher oder solche 
Suiten angeboten worden, zu deren Preisen er 
sich genausogut in Seidelbergs Penta-Botel 
einquartieren konnte. 

Etwas angewidert und leicht verzweifel t 
schlich er in Richtung Mensa. Am Harstal l ­
hof stach ihm plötzlich ein Schild ins Auge: 

Die Auflösung des Kreuzwort­
rätsels der letzt en Ausgabe: 

Bund Freiheit der Wissen­
schaft 

Und der Gewinner: 

Liebe Schlagloch- Redakteure, 

der Mahlzahn-Gutschein ist 
wohlbehalten bei mir einge­
trof fen . Hier - Eurem Wun­
sche entsprechend - ein klei­
nes Photo von mir. 
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1.Dachdeckerstadt am Fuße des Odenwalds 
13.Gatte der Mutter, der Schwester, der Tan­
te, des Bruders 14 . Yorname griech. Widersa­
cher lS.Aktive St erbehilfe 16.Sprachäuße­
rung grauer Tiere !?.Franzosen können hier 
11 senkrecht. Für Deutsche ist's weniger spa­
ßig 18.Tier mit 3 Buchstaben (und trotzdem 
kein Reh/n) 19 . Ist klein und in der Ladung 
unausgeglichen 20 .Stirbt auch balb aus - ob­
wohl kein Tier 22 . Griechische Band 2S .Waren 
bei karl Hay meist blau 27.Beinahe im Meer 
versunkener Kreis 28.Baus in Bandschuhsheim 
ohne feste Mieter 3l.Dazu kommt es meist nach 
39 waagerecht 33.Bislang von keiner Frau be­
zwungener Berg 35 . Ober unten 37. Türkisch.er 
Pferdenarr mit Lanze 38 .Schlechte Karten für 
die anderen beiden 39. Aber sonst ~lles •.. 
(lt. Rio) 42.Vermeintliche Namensgeber von BD 
44.Kumpel von Bert(Hz.) 45.Einer der 50 Staa­
ten 48.Unsinn im Eishockey Sl.Es soll Men­
schen geben, dieanstatt dessen ein Unterhemd 
tragen 54 .Wenn die sich einstellen, atmet 
manch eine/rauf 56.Dunkler Brite 57.Von 46 
senkrecht gehalten 59.Schwunqvolle jug. Ski­
marke 60.Hitgliederansammlung 62.Luftige 
Technik 65.Alter onkel 66.Ist wie aus dem Ei 
gepellt 68.von James Bond gejagter Akademlker 
69.Vermuten oder Verwandte ?!. Sagenhafter 

Nordländer 73.Jüdische Golda 74.Vorname von 6 
68 waagerechts Jäger 75.Wenn 25 waagerecht 
braun sind, dann ist er eine Alternative 77. 
Kein ungekochter Staat, sondern ein großer Bre­
mer 78.Romantischer Zustand der Nacht 
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•on Michael Thier 

Studentenwerk Heidelberg - Zimmer- und Woh­
nungsvermittlung", und ein breites Grinsen 
zog über sein Gesicht. Gerettet! Man tat also 
' was für seine Studenten in Heidelberg. 
Er stürmte die Treppe hinauf, riß die TQr auf 
und prallte vor ein Knäuel von etwa zwanzig 
Menschen, die anarchisch die an der Wand 
hängenden Zettel durchwühlten. Was ihm blieb 
war nur die schmerzliche Erfahrung des kras­
sen Gegensatzes zwischen Angebot und Nachfra­
ge, denn selbst mit drei Adressen pro Tag 
passierte es ihm immer wieder, daß er bei der 
zweiten Adresse der 32. Anrufer war. Außerdem 
hatten viele Vermieter ihr Telefon längst im 
Schlafzimmerschr ank eingeschlossen oder ein­
fach vergessen, daß ihr ach so verlockendes 
Angebot schon seit 2 Semestern vergeben war. 

WOchenla.ng ward der Held unserer Geschichte 
nun nicht mehr gesehen, bis er eines Tages 
von einem Polizisten auf einer Bank am Karls­
plat z unsanft geweckt wurde . Unausgeschl afen, 
zerzaust und mit dunklen Rändern unter den 
Augen richtete er sich auf, stierte das grüne 
Wesen an und wollte nach einem Zimmer fragen, 
brachte aber nur ein unartikuliertes Lallen 
heraus. 

Rüde von seiner Bank vertrieben setzt e er 
sich mit einer halben Flasche Johnny Wal ker, 
die ihm ein Penner geschenkt hatte, auf die 
Neckarwiese und beschloß, etwas zu beschlie­
ßen. Eine halbe Flasche später hatte er drei 
Mögl ichkeiten gefunden, die ihm noch blieben: 

1 .) Alt werden, ruhige Rentnerpaare werden 
immer gesucht • • - Geht nicht; zu einem 
Rentnerpaar gehören zwei. 

2 . ) Den Vorsitzenden des Mieterschutzbundes 
umbringen, das bringt einem unter mil­
dernden Umständen mindestens vier bis 
sechs Jahre Mietvertrag, vielleicht sogar 
mit Fernuni . -Geht auch nicht; Seidel­
berg hat keinen Hieterschutzbund, also 
auch keinen Vorsitze.nden. 

3.) Er beschließt nun, sich nach einem ge­
hässigen Abschiedsbrief an die RNZ von 
der Alten Brücke zu stürzen und so im 
leider ausgemieteten Beidelberg doch 
noch eine dauerhafte Bl eibe zu finden. 

Nach einer Stunde macht er sich auf den 
Weg, jedoch nicht ohne vorher seine Band ins 
kalte Wasser des Neckars zu halten und frö­
stelnd zurückzuschaudern. Doch sein Entschluß 
steht fest: Er, der MArtyrer der Wohnungs­
suchenden, wird standhaft bleiben. 
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Senkrecht: 
l . Bobby Browns Vater 2.Gefängnis für Fe-
dern ).Vereinigung böser Basken 4.Ein Mann 
für alle Fälle S . Jetzt wird's in Frankreich 
heiß 6.Lt. Johannes ganz am Anfang ? . Ursache 
falscher Haarpracht 8.Wird an 49 senkrecht 
gemessen g ,Walzeisen von U- förmigem Quer­
schnitt lO.Arroganter Engländer !!.Sommerli­
ches Vergnügen am Strand 12. Daraus wird ge­
plaudert 13. Arbeitsplatz für 0-Tips 21. 
Französischer Vertrag 23 . Flammende Vorsilben 
von Grin 24. Kurze Hehrzahl 26. Sticker auf 
Flachländerautos 29. Jakobs "Zweite " 30.Ägyp­
tischer Kuhstall 32.ROmischer Waffenexperte 
33(3). Sieger der Issoskeilerei anno 333 34. 
In Ungarn ganz platt 35. Grundlage fruchtiger 
Salate 36. Wird von 75 waagerecht besonders 
schnell gefüllt 40.Europäische Grenze 4l.Un­
tugend. Oft von 58 senkrecht ausgelöst 43.K~rz 

geeinigte Briten 46.Griechischer Schwätzer 
47.Beimator t schlanker Fische auf der schwAb. 
Alb 49.Zugiges Loch SO.Sollte man nicht nur 
am Buß- und Bettag üben 52.Roman mit hölzer­
nem Hauptdarsteller 53.Verdrehter Bibelteil 
SS.Früher sonnten sich hier die Franzosen; 
heute nur noch westliche Schwarze 58. Davon 
hat man stets zu wenig 6l.Hünchner Traum 
aller Jungs 62.Standardtanz für Irokesen 
63.Neltraumschönheit 64.1\uf der Rückseite 
schws.b . Springerle zu sehen 65 .Gab einer 

~beliebten Freizeitbeschäftigung ihren 
(b~l.) Namen 67.Farbe am anglo-sächsischen 
Abendhimmel 70.0hnehin und nur halb 
72 . Russischen Sportlern unbekannter Wett­
kampfort 76 . Ca . die halbe ~enschheit 

Hit dem Hut der Verzweiflung hebt er sein 
rechtes Bein über die Brüstung der Alten 
Brücke, als er hinter sich eine sanfte Stimme 
hört: "Aber mein Freund . . . ! " 

Die gute Fee! denkt er und dreht sich um. 
Abermals läuft ein kalter Schauder über sei­
nen Rücken. Hinter ihm steht ein schwarzes 
Hännc~en mit Brille und Aktenordner unter dem 
Arm: "Aber mein Freund! Wer wird denn gleich 
den Kopf verlieren?" Und das Männchen fängt 
an, ihm in einem langen Vortrag zu erklären, 
daß der Wohnungsmarkt global doch ausgegli­
chen sei und daß bisher noch jeder, es be­
kräftigt: Jeder!, eine Wohnung gefunden habe, 
der eine suchte . Und wie zum Beweis zieht es 
einen Mietvert rag aus der Tasche und drückt 
unserem Helden einen silbernen Kugelschreiber 
in die Band, mit dem er den Zettel willenlos 
unterschreibt. Jeden MOrgen wird er fortan 
um fünf Uhr aufstehen, um mit dem Fahrrad die 
4o Kilometer von Eberbach zur Uni abzustram­
peln. 

Der Abschiedsbrief unseres Belden wurde 
übrigens formal wie inhaltlich in die sparte 
"Leserbriefe" eingegliedert, und tags darauf 
schüttelten die Beidelberger Bürger (vor 
a l lem die des Haus- und Grundbesitzerver­
e i ns) ihre weisen ~äupter ob der Geschichte 
von dem, der einzog, das Fürchten zu lernen. 

Und wenn sie nicht gestorben sind, dann 
schütteln sie noch heute . 

PS: 
Es gibt zwar keinen Mieterschutzbund in Bei­
delberg, jedoch einen Hieterverein, dessen 
vorsitzender sich 'mal mit solchen Vermieter­
sprüchen beschäftigen dürfte wie: "Wenn Sie 
meine Tochter wären, würde ich .Sie so zusam­
menschlagen, daß Sie in die chirurgische Kli­
nik müßten." • 

Theater, Theater 
theater quadratrot wurde von der Universi­

tät Hontpellier eingeladen, am 25. Mai noch­
einmal "Der Hausvater" aufzuführen. Die Grup­
pe um den Germanisteh Professor Dietrich 
Barth hatte das nahezu vergessene Stück des 
französischen Aufklärers Denis Diderot in der 
Obersatzung Lessings Ende letzten Semesters 
zwei Wochen erfolgreich gespielt. • 

teatro nuero spielt: 
»nuestra america« 

Die Theatergruppe des Vereins lateinamerika­
nischer Studenten, "teatro nuevo", führt "nues­
tra america" auf. Die Vorstellung, in spanischer 
Sprache, findet am 20.Mai um 20 Uhr in der Aula 
des Clubhauses im Neuenheimer Feld 684 statt. 
Karten im Vorverkauf gibt es zum Preis von acht 
Hark (Studis sechs Mark) im Baus der Studieren­
den, Harstall Ostflügel l . OG und beim Bücher-
wurm, Heiliggeiststraße 5. • 

.----Gedicht------. 
Theater 

Du siehs t mich nicht an, 
denn wir sind nicht allein. 

Wärme wird ausgetauscht gegen 
Kälte. 

wo eben noch Vertrautheit war, 
baut sich unüberwindliche 
Distanz auf. 

Du spielst Deine Rolle perfekt, 
aber ich hasse meine billige 
Statistenrolle. 

A.J. 

BÜCHERGILDE GUTENBERG : 

KULTURELLER TREFFPUNKT 

IN HEIDELBERG 

a. 4.6 •• t0-18.00to 

SUcherfest ln dtr Bucru~r9t ldc 

Treffpun~t Büchcr~ilde Heidelber~ 
Kleinschmidtstraßc 2 -
Teltfon 0 62 21 12 S~ SS 

Oflnun~ucucn. 

M<>nl>~·- Frertag: 10 00 L'hr- 18 .00 L'ht 
Som>Oo~ 10.00 l:hr- IJ.OO L'hr 

Gl TE'8UU . .i 
Ttellpunkl 
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Kultur 9 

Giselher dem Heiden 

Ich weine - meine Träume fallen in die Welt. 
In meine Dunkelheit wagt sich kein Hirte. 
Meine Augen zeigen nicht den Weg 
wie die Ster ne. 
Immer bettle ich vor deiner Seele; 
weißt du das? 
Wär ich doch blind - dächte dann, 
ich läg in deinem Leib. 
Alle Blüten täte ich zu deinem Blut. 
Ich bin vielreich, 
niemandwer kann mich pflücken; 
oder meine Garben tragen heim. 
Ich wil l d i ch ganz zart mich lehren; 
schon weißt du mich zu nennen. 
Sieh meine Farben, schwarz und stern . 
Und mag den kühlen Tag nicht, 
der hat ein Glasauge . 
Alles is t t ot, nur du und ich nicht. 

Else Laskcr-Schüler 

Verschmockt ... ?! 
von Fletje Eddelbüttel 

Also gut, wir wollen uns nicht darüber strei­
ten, ob es immer vom Besten ist, was Reader's 
Digest seinen Leserinnen bietet. Es liest sich 
eben. Ohne es zu merken,befindet man sich im 
"Drama im Alltag". Und nach der Geschichte vom 
Sohn, der dem Tod geweiht unter unglaublichen 
Anstrengungen aber mit eisernem Lebenswillen 
und der Niere seiner Mutter, ein Kinderheim 
einweiht, ist es so weit. Beeindruckt starre 
ich vor mich hin und erinnere mich daran, wie 
gut ich es habe. 

In der Rubrik "Bereichern Sie Ihren Wort­
schatz" fand ich in der Mai-Ausgabe den mir bis 
dato unbekannten Ausdruck ' verschmockt ' . (A: an­
züglich, B: durchtrieben, C: gehaltlos, D: 
schmuddelig - Auflösung s . u .) Das is t doch eine 
ganz großartige Idee, der breiten Masse so 
spieler isch das eine oder a ndere nützliche wort 
nahezubringen. Jeder kennt dieses wonnig-runde 
Gefühl, das r echte Wort zur rechten Zeit ge- ·· 
tunden zu haben. Besser jedoch jenen Moment, 
wenn einem beim Staubsaugen plötzlich die kes­
se Bemerkung einfällt, die die kleine Zicke, 
die so gegrinst hat, als der Idiot vonBusfah­
rer einem den Arm in der Tür eingeklemmt hat, 
bis jetzt noch nicht verknust hätte. 

Aber das ist nun einmal so: Jeder hat seine 
Blocks und Barrikaden. Damit kann man leben. 
oer ~Iock 1m Knie läßt sich unter fachkundi­
ger Anleitung eines Ganzkörpertherapeuten her-

Ihren persönlichen Gürtel können 

ausst ampfen, und der Spruch sich der Busen­
freundin • ..• du und dann hätte ich fast ge­
sagt ••• aber fraukann sich ja beHERRschen" 
bei Gelegenheit erzählen . ~iirklich. Vieles 
läßt sich ausgleichen. Kein Problem . Nein, 
was mir zu schaffen macht, sind die Löcher in 
der Sprache. Da regen sich Leute auf, wenn 
man garnicht weiß, daß gar nicht gar nicht zu­
sammengeschrieben wird oder diesen albernen 
Genitiv nicht pflegt und mer ken dabei über­
haupt nicht, daß in unserer schönen deutsch­
en Sprache ganze Wörter fehlen. Und das in 
diesen Schnellebigen Tagen, da kaum noch je­
mand die Zeit hat, nach Mann'scher Manier mit 
vielen Worten engmaschige Netze zu weben, um 
d ie kle i nen Dingelchen, für die es sich nicht 
lohnt, Namen zu finden, darin einzufangen. 

Das Unangenehme an diesen Löchern ist, daß 
man sie eben nicht benennen kann; nur Unbeha­
gen fühlen,~n man für einen diffizilen Sach­
verhal t , meinetwegen aus dem zwischenmensch­
lichen Bereich, eine Lautfolg~ausgestoßen hat, 
die mit dem, was man damit zu sagen hoffte, 
nicht das Geringste gemein hat . Das kommt vor. 

verschmeckt - C. Nach Schmock, eine.r Figur 
in Gustav Freytags Lustspiel 'Die Journali­
sten' : nur auf den Effekt :rielend, ohne wirk­
lichen Gehalt. • 

Sie jetzt selbst zusammenstellen und anfertigen! 
Wählen Sie aus hochwertigen Metallschließen, 

modischen Verzierungen und echtem 
Gürtelleder. 

Wir zeigen Ihnen gerne, wie Sie Ihre 
verwirklichen können. 

HD, Hauptstrolle 133. Telefon: 13821 
(Eingang Morstollstroße Im Hof) 
Mo.· Fr. 10.00- 18.30. So. 10.00 - 14.00 Uhr 

BEl UNS LIEGEN SIE RICHTIG 

Futons und Betten nach Maß 

' . .Lzegeunese 
Zitgdgasse 2J 

6900 1leitfd6erg 
1J' 06221/2 59 73 

JÜRGEN BELZ 

GRÖNLAND Ihr Fachgeschäft für 
Trekking · Skiing 
Alpinismus 

D-6900 Heidelbcrg 1 · UntereStraße24 ·Telefon (06221) 28024 

Keplerstroße 42, Mannheim 
Telefon (06 21) 40 60 61 
Geöffnet: Mo.- Fr. 12.00-18.30 Uhr 
So. 9.00-13.00 Uhr 

Mitwohn 
zentrale 

Wlrvermlttelnllmmer/Wohnungen 
für Tage, Wochen, Monate ••• 

Wir suchen vorübergehend freie 
Wohnungon/Zimmer 

Untere Straße12 
6900 Heldeiberg 
Mo·Fr1000·1810 Sa1000·1400 

Filmkritik 

Geschenkpackung ohne Inhalt 
"Der Mann im Hintergrund" 

von Mallblas Hurst 

Wie so viele britische und auch französi­
sche Regisseure der neuen Generation erlernte 
Ridley Scott sein Handwerk beim Werbefernse­
hen. Der plakative, effektvolle und mitunter 
auch ek~ektizistische Stil dieser bunt schil­
lernden Welt aufwendig produzierter 'commer­
cials' übertrug sich entsprechend auf Scotts 
abendfüllende Spielfilme, wenn auch nicht in 
dem Maße wie beispielsweise in den von der 
sogenannten "Videoclip-Ästhetik" durchtr!lnk­
ten Filmen Jean-Jacques Beineixs ("Diva", 
"Der Mond in der Gosse" , "Betty Blue"l oder 
Russell Mulcahys ("Razorback ", "Highla.nder"). 
Scotts Stärke liegt in der Gestaltung visio­
närer, visuell brillanter Bilder und in der 
gekonnten, manipulativen Anwendung filmischer 
Stilmittel wie Licht, TOn, Kamera und Schnitt. 
Nach seinen Erfolgsfilmen "Allen" ( 1g79) und 
"Blade Runner" ( 1982) war dies selbst noch in 
seinem bislang schwächsten Werk, dem Fantasy­
Film "Legende" (1985), zu spüren. 

Nun startet Scotts neuester Film "Der Mann 
1m Hintergrund" (Originaltitel: "Someone TO 
l~atch Over Me" - inspiriert durch den gleich­
namigen Gershwin-Song) in bundesdeutschen Ki­
nos. 1·1ieder präsentiert er eine mehr oder we­
niger überraschende Handlung im Gewand einer­
seits einfallsreicher, andererseits effekt­
haschender Bilder undSzenen: Eine wohlhaben­
de junge Frau aus New Yorks Schicki-Micki­
Kreisen, Claire Gregory (Mim! Rogers), wird 
Zeugin eines Mordes . Da sie den T!lter erkannt 
hat und dieser ebenfalls sie, schwebt sie in 
Lebensgefahr und wird von Stund an von der 
Polizei bewacht. Dabei entwickelt sich eine 
spannungsreiche Romanze zwischen ihr und dem 
Polizist en Mike Keegan (Tom Berenger, bekannt 
aus "Der qroße Frust" und "Platoon"), der aus 
eher e infachen Verhältnissen stammt und zudem 
noch verheiratet ist; soziale als auch emo­
tionale Probleme deuten sich an . 

Die Verbindung aus Love-Story und Krimi ist 
nichts Neues, und bereits das Amalgam aus den 
Genres Liebes-, Detektiv- und Science Fic­
tion-Film in "Blade Runner" mutet originel­
ler, kreativer und - in filmhistorischen zu­
sammenhängen gesehen - weiterentwickelter an. 
Scheinbar wollte Scott nach seinem künst­
lerischen Schiffbruch "Legende" auf Nummer 
Sicher gehen, auf Experimente verzichten und 
einen konventionelleren Stoff verfilmen, auch 

RADFAHREN IN 
" BESTFORM" 

Fahren Sie zu 
Bestform auf! 
Das Radhaus 
zeigt Ihnen, wie: 

* Fahrräder für je­
den Anspruch und 
Geldbeutel. Kinder· 
und Jugendräder. Rei­
seräder, Rennräder 
und MTBs der Mar1<en: 
Batavus, Winora, Bridge· 
stone. Gitane, Utopia, 
Oawes. Gudereit. Adler. 

* Für Spezialisten: 6rgo-
räder. Liegeräder. Einräder 
und Minifalträder 

* Gebrauchle Fahrräder 
und Teile 

* Dazu bietet das einge· 
spielte Rad haus· Team ein 
gut sortiertes Ersatzteillager. 
Ausrüstungszubehör. Hilfe 
zur Selbsthilfe. alternative 
Lust und nur Chefs. 

* Das Kleine Radhaus, Kai· 
serstraße 59, 6900 Heidelberg, 
-:!: 13727, Mo 15-18 Uhr, Oi­
Fr 10-13 Uhr und 15·18 Uhr, 

1 Sa 10-13 Uhr 

wenn er dabei Gefahr läuft, sich in den re­
gressiven Stricken des kommerziellen anglo­
amerikanischen Films zu verfangen. 
Mit "Alien" und "Blade Runner" setzte Scott 
selbst noch Trends, mit "Der Mann i.m Hinter­
grund" liefert er nur einen weiteren Beitrao 
zur momentanen Renaissance des Polizeifilm-· 
Genres. Seine effektvollen Bilder mögen auch 
in diesem Fall faszinieren und einen deut­
lichen Trennungsstrich zwischen ihm und mit­
telmäßigen Fließbandregisseuren ziehen, ver­
gleicht man allerdings seine Kamera-Manieris­
men und die neonschrille Hochglanzatmosphäre 
mit den realistischen, nüchtern-sachlichen 
Bildern des meisterhaften Prototyps des mo­
dernen Polizeifilms, mit "French Connection" 
(1971; Regie: William Friedkin), so erschei­
nen sie nur allzu schnell als vordergründi­
ger Selbstzweck, als Effekthascherei, als 
Auswurf der bereits erwähnten "Videoclip­
Ästhetik" - eine wunderschöne Geschenkpak­
kung ohne Inhalt! 

Den Filmen seines Bruders Tony Scott ("TOp 
Gun", "Beverly Bills Cop II") sind die Werke 
Ridley Scotts jedoch jederzeit haushoch über­
le(!en; und auch "Der Mann im Hintergrund" ist 
- trotz aller Kritikpunkte ~ noch nicht so 
miserabel, daß man das Kino mit Bauchschmer­
zen oder akutem Gehirnschwund verlassen maßte 
(4hnliches soll ja bei "Top Gun" vorgekommen 
seinl). • 
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Freier 
Teil 

Wozu ein «freier Teil » ? 

Der "freie Teil" i st ein Forum für Ini­
tiativen~ Arbeitskreise, Hochschulgruppen 
und engagierte Studis, vor allem aber für 
die verschiedenen Fachschaftsinitiativen. 

Im Gegensatz zum redaktionellen Teil 
gibt es keine bestimmten Themenbereiche, 
es ist Raum für die unterschiedlichsten 
Standpunkte - unabhängig von der Meinung 
der Redaktion - für Selbstdarstellungen, 
Polemiken, Leser/inn/enbriefe und alles, 
was Euch sonst noch so am Herzen liegt. 

Der "freie Teil .. sol~ insbesondere die 
Möglichkeit bieten, institutsinterne Miß­
stände und die Aktivitäten der Fachschafts­
initiativen auch einmal uniweit öffentlich 
zu machen und so den Informationsfluß an 
der .Universität verbessern zu helfen. 

Dazu sind wir auf Eure Beiträge ange­
wiesen! II 

Ihr könnt Eure Zuschriften an die Redak­
tionsadressen schicken oder in unser Fach 
(AK Zeitung) im Kastra, Lauerstraße 1, le­
gen. 

Wir vermitteln 
für Tage, 
Wochen, 
Monate, 

~ 

MIT 
Jahre 

WOHN 
ZENTRALE 
Krämergasse 5 
6900 Heidelberg 
w 06221/144 77 

Naturkost Weststadt 

Römerstraße 60 
HDw14352 

11.00-13.00 u. 16.0Q-18.30 
.Mi.-Nachmittei9 geschlossen 

Naturkost Altstadt 

Lotos Nähe Uniplatz 
Heugasse 2 

HO w 23360 
9.00-18.30. Sa. 9.00-14.00 

Langer Sa. 9.00-1ß.OO 

\.A...v...d,.: 

Hugo ist wieder da ! 

Freier Teil 
FSK 

Uni • 1m Zeichen der Fachschaftstage 
Die Fachschafterlnnenkonferenz (FSK), als uni­
weites Koordinationstreffen von Fachschaften 
und Fachschafts-Inis, will ihre Arbeit endlich 
aus ihrem durch das Uni-Gesetz aufgezwängten 
"Schatten- Dasein,. herausholen. Dieser Gedanke 
steht hinter den bereits im letzten Semester 
ins Auge gefassten Fachschaftstagen vom 13 . 
bis 15. Juni ' 88. Ein Arbeitskreis "Fach­
schaftstage" hat sich aus dem Kreis der FSK 
konstituiert, um die Tage organisatorisch 
vorzubereiten und die Vorschläge der Fach­
schaften zur inhaltlichen Ausgestaltung zu 
sammeln und zu koordineren. Das zeitliche Ge­
rüst zur Vorbereitung und Durchführung der 
Fachschaftstage steht bereits: Bis zum 26. 
Mai nimmt der AK die schriftliche Ankündigung 
der Beiträge der Fachschaften entgegen; sie 
werden in einem Reader zusammengefasst, der 
ab 6. Juni an der Uni verteilt werden soll . 
Der AK mischt sich selbst aber auch kreativ 
ein, indem er verschiedene Konzepte f ör eine 
fachschaEtsübergreifende Veranstaltung aus­
arbeitet und in der FSK vorstellt. Ober den 
Ausklang der Fachschaftstage hat man sich 
bereits geeinigt: Am 15. Juni soll eine ge-

Vamgyr-AK 

»Wir haben zugebissen« 
Hit unserem Bekenntnis: "Wir haben zuge­

bissen ! " wollen wir aus unserem Schattenda­
sein heraustreten. Zu lange. wurde unser Bild 
in der Öffen~ichkeit von drittklassigen Fil­
men bestimmt, sogar unsere Existenz gel eugnet! 

Nicht zuletzt wegen Aids (wir sind die Ri­
sikogruppe Nr . l) waren wir gezwungen, die Ini­
tiative zu ergreifen. So haben sich im letzten 
Semester einige von uns zusammengefunden, um 
auf unsere Probleme aufmerksam zu machen und 
Forderungen zu formulieren. Kernpunkte unseres 
Programms sind die Forderungen nach verbillig­
ten Blutkonserven für studentische Vampyre und 
nach einer koblauchfreien ZOne in Mitteleuro­
pa. 

Informelles Kennenlernen ist bei unserer 
geplanten Nachtwanderung am Samstag, den 
30.April 1g88, um 24 Uhr, Treffpunkt Bergfried­
hof , möglich. Biss dann! 

"Blut, das ist ein ganz besondrer Saft." • 

IUOD 

Gegen Tierversuche 

1979 wurde in Bolland die IUOD (Inter Univer­
sitair Overleg Diergebruik) von einer ~ruppe 
Studierender gegründet, deren Hauptziel es 
war, Studentinnen vom Zwang zu befreien, 
Tierversuche unternehmen zu müssen. 
Beute, fast 10 Jahre später, hat die Stimme 
dieser Vereinigung ein viel größer es Gewicht, 
als bei ihrer Gründung, was nicht bedeuten 
soll, daß einer jeden Weigerung auch Erfolg 
beschieden ist. 
Die IUOD gibt Studentinnen, die Tierversuche 
verweigern wollen, RatschlAge und Informa.tio­
nen. Das konnte und kann sie nur aufgrund 
ihres großen Wissensstandes Ober mögliche 
Alternativen und Ober juristische Aspekte. 

Die IUOD ist zwa.r eine nationale Organi­
sation, möchte aber Informationen mit Studie­
renden in anderen europäischen Ländern aus­
tauschen, persönliche und ethische Aspekte 
von Tierversuchen diskutieren und neue Al­
ternativen entwickeln. 
Kontaktadresse: 
Bert van Oijk, Jan van Nassaustraat 81 , 
NL-2596 BR 's- Gravenhage, Bolland • 

meinsame rete der beteiligten Fachschaften 
steigen. Diesen Termin kann man sich auf 
j ede:o Fall vormerken. 
Der inhaltliche Bogen der Aktionen und Ver­
anstaltungen, die von den Fachschaften ange­
boten werden, wird weit gespannt sein: Die 
Fachschaftsini Chemie bemfiht sich um eine 
Ausstellung über die Versehrnutzung der Nord­
see , die von Greenpeace zusammcnges~ellt 
wurde; im rachbereich Math/~ l' •S finden zu 
diesem Zeitpunkt die Fachschaftswahlen statt, 
und im Fachbereich Psychologie ist eine Ver­
anstaltung zum Thema "Aufbaustudiengänge" 

EIASKU 

geplant. Der AK hofft, eine möglichst bre ite 
Palette von Aktionen und Veranstaltungen 
koordinieren zu dürfen. 

Welche Wirkungen von den Fachschaftst~oen auf 
die politische Kultur der Uni ausgehe n. wir(, 
ist noch nicht ausgemacht. Fest staht jeden­
falls, daß die Fachschaften und die FSK an 
Selbstbewußtsein gewonnen haben und diese 
Fachschaftstage ein Ausdruck ihrer zunehmen­
den Etablierung im Unialltag sind . 
Für Interessierte: Die nächsten FSK-Termine 
sind 17.5 und 31 . 5. im Kastra, Lauerstr. I. • 

Retrospektive Georg W. Pabst 
FIASKU (Fachschaftsinitiative und Alter­

nativseminar Kunstgeschichte) veranstaltet 
wAhrend des Sommersemesters 1989 eine Retro­
spektive mit Filmen des Regisseurs Georg­
Wilhelm Pabst (1885 - 1967). 

Pabsts Filme sind durch das BemOhen gekenn­
zeichnet, soziale Wirklichkeit einzufangen, 
das Leben so darzustellen, wie es ist. Es do­
miniert ein filmischer Realismus, als dessen 
Entsprechung in der Malerei die "Neue Sach­
lichkeit"' angesehen werden_ kann. Mit seinen 
werken hat sich Pabst vom expressionistischen 
Film eines Robert Wiene ( .. Caligari") oder ei­
nes Fritz Lang emanzipiert. 

FIASKO stellt in der Retrospektive fOnf 
Filme Pabsts vor, die als seine Hauptwerke zu 
betrachten sind; die Veranstaltungen finden 

jeweils in der Heuscheuer (neben dem Mar­
stall) statt und beginnen um 19 Uhr c . t. In 

der Pause Wein und Wasser, ansChließend Mög­
lich»eit zur Diskussion . 

Sending out an SOS 
Dies ist die Geschichte eines kleinen, 
blonden Jungen, der mit seinem Vater in 
See stach und auf großer Fahrt seine 
Flaschenpost versandte. Und es ging ihm 
wie Sting: Be 's got a hundred million 
bottles back . - Na ja, fast. 

Es waren keine Flaschen, sondern 
ganz gewöhnliche BriefumschlAge, die da 
knapp zweihundert mal in seinem Brief­
kasten zu Bause in Oevelgö~.ne landeten. 
Neben einigen Beiratsanträgen waren auch 
weniger verbindlicpe Kontaktwünsche 
nach Deutschl~d dabei. Die meisten Rück­
meldungen st=en aus Algerien. IHr ver­
suchen nun, diese unheimliche Resonanz 
abzuleiten . Wer daran interessiert ist, 
melde sich bitte bei MOnika, HO, 81131. • 

. Diens~ag, lo. 5. - "Dreigroschenoper" ( 1931) 
D~e berühmte filmische Adaption von Bertolt 
Brechts "Dreigroschenoper", mit der Musik von 
Kurt Weill. 

Dienstag, 31.5 . - "Kameradschaft" (1931) 
Pabsts Film über ein Grubenunglück in einer 
Zeche an der französisch-deutschen Grenze, 
ein Plädoyer für internationale Solidarität. 

Dienstag, 14.6. - "Geheimnisse einer Seele'• 
(1926) Eine filmische Auseinandersetzung mit 
Sigmund Feeuds Psychoanalyse, mit herausra­
genden, meisterhaft gestalteten Traumsequen­
zen . 

Dienstag, 28 . 6 . - "westfront 1918" (193o) 
Der einzige konsequente deutsche Antikriegs­
film aus der Zeit der Weimarer Republik. 

DOnnerstag, 7.7. - "Die freudlose Gasse" 
(1925) In diesem Film, entstanden nach einem 
Roman Bugo Bettauers, schildert Pabst die 
schonungslose Verarmung, das Chaos und die 
gesellschaf~iche zerrüttung 1m Wien der rn­
flationszeit. Er durfte zeitweilig nur in 
verstümmelter Form gezeigt werden, in England 
war er soqar verboten. • 

Fl Medizin 

Panne beim Physikum 
Bei der bundesweit einheitlichen Ärzt­

lichen Vorprüfung (Physikum) am 14./15 . 3. 88 . 
war der ordnungsgemäße Prüfungsablauf nicht ge­
währleistet. Durch eine Panne durch das Betreu­
ungspersonal wiurden in Kö~ bereits am ersten 
Tag die Multiple-choice-Fragebögen des zweiten 
Prüfungstages ausgegeben . Vie l e Kö~er Studie­
rende informierten ihre Kommilitoninnen im Bun­
desgebiet . Die Fachtagung Medizin der Vereinig­
ten Deutschen StudentenschaLt (VDS) empfiehlt 
daher den knapp in der Prüfung gescheiterten, 
rechtliche Schritte einzuleiten . 
Kon takt: Fachschaftsinitiative Medizin HO, Tomi 
Baner jee, Tel. : 76o826 (ebu) • 
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t Studenten, die jetzt die COMMUNALE 
abonnieren, sparen 20 DM im Halbjahr 

Hart ist des Studenten Alltag und leer die Börse. 
Wir wissen das. Deshalb bat sich die 
COMMUNALE entschlossen, ein schwer 
verbilligtes Studentenabo einzuführen. Fürs 
halbe Jahr zahlt ihr damit SO anslall 70 Mark 
und habt pünktlich jeden Donnerstag eine 
Zeitung im Kasten, die Euch auf 20 Seilen das 
Wichtigste aus Politik, Kultur und Unigeschehen 
liefert. Außerdem in jeder COMMlJNALE -
ein vierseitiger, zuverlässiger und aktueller 
O llender mit allen wichtigen Terminen der 
Woche, Kino, Fernsehen und Radio. Und quasi 
nebenbei.helft ihr der COMMUNALE ein 
bißeben weiter und sichert Euch und uns ein 
Stück Heidelberger Pressevielfalt. Das alles geht 
ganz einfach: Nebenstehenden Coupon 
ausfüllen, Immatrikulationsbescheinigung 
beilegen und ab die Post. 

Zu· vnd Yornome 
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3. UNIART 
Gesucht: 
Künstlerische Studenten, Studentische 
Künster, die sich neben dem Studium noch 
die Zeit nehmen, ihrem Hobby nachzugehen. 
Ihr könnt Eure Kunstwerke (Fotos, Skulp­
turen, Happenings, Gemälde, Zeichnungen 
etc . ) im Juni im Mannheimer Schloß aus­
stellen. 

Bitte meldet Euch bei: Uwe Scholze, 
Tel.: 0621/2923103 oder Christian Scheu­
erpflug, Tel. : 06221/485228, Veranstal­
ter sind der AStA Mannheim und der kAStrA 
Beidelberg • 

Seminar zu 
feministischer Utopie 

Ist sich die feministische Wissenschaft in 
Analyse und Kritik patriarchaler Strukturen 
weitgehend einig, wurde bisher die Frage, wie 
denn eine neue, nach feministischen Maßstäben 
akzeptable Gesellschaft auszusehen habe, ver­
gleichsweise wenig bearbeitet. Dabei liegt die 
Notwendigkeit utopischen Denkens für alle 
Frauen auf der Band, die an der emanzipatori~ 
sehen Umgestaltung der Gesellschaft, beginnend 
an ihren Wurzeln, interessiert sind. In auf­
und abgeklärten Kreisen der Uni aber gilt es 
fast als blamabel oder kindisch, sich utopische 
Vorstellungen zu machen und dann auch noch 
ernsthaft auf diese fernen Ziele hinarbeiten zu 
wollen. 

Mehrheitlich lebt man und frau nach dem 
Grundsatz, daß die Welt nicht änderbar ist; und 
wandelt sich hier und da doch etwas, geschieht 
das zufällig und außerhalb menschlicher Kon­
trolle. Wenige haben den Mut, auch nur kleine 
Brötchen zu backen, Utopien zu entwickeln, die 
Handlungsmotiva~ion geben könnten. 

Darum geht es uns Frauen aus der IG Politik. 
Wir haben für den 28. und 29. Mai '88 ein wo­
chenendseminar geplant, an dem wir feministi ­
sche Utopien diskutieren wollen. Das Seminar 
leiten wird Barbara Holland-Cunz von der Uni 
Frankfurt. 

Wir laden alle Frauen herzlich dazu ein. In 
den Instituten werden wir nocp Bekanntmachungen 
aushängen. 

Anmeldung und Näheres bei: Christiane 24266 
und Nicole 15117 

Benefizkonzert für 
Spezialklinik in Indien 

• 

am 17. Mai '88, 20.30 Ohr im MILJÖÖ, U1,23 in 
Mannheim 

Gruppe: 
Elisabeth da Costa 
Frederic Gross 
Stefan Mannemeier 

~tzkan Yalk~noglu 
Dietmar Münch 
Tominho 
& Gäste 

Hintergrund: 

voc. 
sax. & voc. 
key., git., 
harfe, perc., 
& voc. 
git:. 
bass 
drums 

Noch immer ist die Insulin- Mangelkrank­
heit Diabetes mellitus ("Zucker") eine der 
häufigsten Ursachen für vorzeitige Erblin­
dung und Amputationen in der 3 .Welt. 

Deshalb unterstützt seit 1986 die Karls­
ruher St. -Vincent Augenklinik unter der Lei­
tung von Prof. Rentsch eine Spezialklinik in 
Südindien, in der arme Patienten behandelt 
und beraten werden. 
Prof . Rentsch oarantiert für die unmittelbare 
Oberreichunq d~r Spendengelder. 

(St. M.) • 

Freier Teil 

''Es gibt keinen pornofreien 
Zwar war die Eröffnung eines 

weiteren Sex-Shops i~ Beideiberg der 
Aufhänger für folgendes Flugblatt, 
keineswegs aber soll das heißen, 
daß Pornographie nur dort stattfin­
det, wo vermeintlich eine bestimmte 
Sorte von Mannern gewisse Läden auf­
sucht. Der höhere Bildungsstand von 
Studenten oder der zur Schau getra­
gene "Verbalfeminismus" linker Mln­
ner tun wenig zur Sache, wenn es da­
rum geht, überheblichen Sexismus in 
Wort und Tat, pornographische Be-~ 
trachtungsweisen und Gewalt gegen 
Frauen abzubauen. 
Ins Schlagloch gehört das unten ab­
druckte Resultat einer spontanen 
In itiative einiger Frauen ebenso wie 
an die Fenster der Porno-Shops ge­
klebt . In erster Linie aber richtet 
sich das Flugblatt an Frauen selbst. 
Seine Aufgabe kann es nicht sein, 
Mlnner zu bekehren, sondern es wurde 
geschrieben, um Frau en aufzufordern, 
die alltäglichen Erniedrigungen wahr­
zunehmen und sie nicht länger einzu­
stecken. 

Christiane Tursi 

I 

r 
Die Frauenbeauftragte lädt den wissen­
schaftlichen Nachwuchs ein : 

16.5. Geschlechtsspezifische Verhaltens­
weisen von Studierenden in Seminaren 
Prof. Dr. Lenelis Kruse 

20.6. Vorstellung des Arbeitskreises baden­
württembergischer Wissenschaftlerin­
nen 
Prof. Dr. Carola Gottzmann 

18.7. Sozialisationsmuster und Karriere­
formen von Wissenschaftlerinnen 
Dr . Annemarie Bauer 

Studentinnen sind herzlich eingeladen! 

Im Neuenheimer Feld 325, 2. 0G 
Seminarraum 10 

Sprechstunde Mi. 17 Ohr (telefonisch 
unter 563984 anmelden) 

Der AStA der Pädagogischen Bochschole 
lädt zu folgenden Veranstaltungen ein: 

18.5. Gerlinde Horsch 
Uni-Geschichte "Frauen im Aufbruch 

- damals und heute" 
1.6. "Frauen und Film" 

Beispeile und Einführung 
von Susanne Baumgärtner 

15.5. Frauen in Indien 
von Elke Zahn 

jeweils mittwochs um 20 Uhr 
in der Kepplerstr. 87 

Raum 222 • 

Pornographie ... 
... ist eine der ausgeprägtestenund zugleich 
am meisten verharmlosten Formen von Frauen­
unterdrückung. 

PORNOGRAPHIE ist Ausdruck des Herrschafts­
verhältnisses von Mlnnern über Frauen, er­
~ält und verstärkt es. Es geht also um Lust 
an sexueller HERRschaft und Unterwerfung, 
die sich um so mehr steigert, je wehrloser, 
ängstlicher, je stärker im Opferstatus gefan­
gen die Frau dargestellt wird. Die Lust des 
Mannes geht in der Pornographie nahtlos über 
in Lust an Männergewalt. Männer, die Pornos 
konsumieren, erfahren dadurch ständig und 
wiederholt ihre HERRschaft über Frauen, er­
fahren Lust an dieser HERRschaft, Lust am 
Ausdruck dieser HERRschaft durch Männerge­
walt, bis zu Vergewaltigungen, Folter und 
Mord. Pornographie verhindert also nicht -
wie oftmals behauptet - noch mehr Gewalt 
gegen Frauen, sondern lehrt, normalasiert und 
fördert die bestehende. 

PORNOGRAPHIE ist also für Männer Anleitung 
zum Handeln. 
PORNOGRAPHIE dient den Jugendlichen als Auf­
klä~ngsmaterial, leitet Mlnner an zu ge­
fühllosem Bumsen, zum Frauenverachten, Frau­
enquälen, Frauenvergewaltigen und -morden. 

Manner machen sich Frauen zum Objekt. Frau­
en dienen als Werkzeug der Befriedigung des 
Mannes. Der Phallus symbQlisiert die Waffe, 
mit der in das 'Objekt Frau' eingedrungen 
wird, mit der sie erniedrigt wird, mit der 
ihr verharmlosend und verHERRlichend Gewalt 
angetan wird. In den Augen der Männer besteht 
die Frau nur aus bestimmten Körperteilen, wie 

'r Griechische 
aaverne 

Restaurant an der Bergbahn 
M. Exarchos 
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Raum'' 

Beine, Burst, etc., da zerstückelt gebrauchs­
fähiger, weil ihrer Persönlichkeit entraubt. 

PORNOGRAPHIE stellt Sexualität als schwanz­
fixierte Benutzung der Frau durch den Mann da 
dar. PORNOGRAPHIE befreit nicht die Sexuali­
tät, sondern läßt sie verarmen und verkümmern. 

PORNOGRAPHIE behauptet, daß Frauen Lust an 
ihrer Unterdrückung empfinden. Wü.rde 
Schwarzen oder Juden unterstellt, sie wünsch­
ten,von sich aus gedemütigt und entwürdigt zu 
werden, ginge ein Aufschrei der Empörung 
durchs Land. Der Rassismus gegen Frauen, der 
genau dies behauptet, wird dagegen als Erwei­
terung der sexuellen Lust gefeiert! 

PORNOGRAPHIE ist der normale, alltägliche, 
gewalttätige Zugriff der Männer auf die Frau­
en in Filmen und Zeitschriften, auf der 
Straße, in der Werbung, am Arbeitsplatz, in 
Witzen, in der Familie, überall! Es gibt kei­
ne Grenze, wo PORNOGRAPHIE aufhört, wir 
müssen bei j edem Mann damit rechnen, daß er 
uns Frauen pornographisch betrachtet . 

Der männliche (auch linke!) Befreiungs­
begriff will uns Frauen eintrichtern, daß 
alles erlaubt ist - jedem das seine. PORNO­
GRAPHIE ist Abbild dieser Mentalität. Die an­
gebliche Befreiung durch PORNOGRAPHIE bedeu­
tet für Frauen jedoch ein Mehr an Unterdrük­
kung. Frauen wurde zwar im Zuge der "sexuel­
len Befreiung" Lust zugestanden, aber eine 
auf den Schwanz fixierte Lust: "EindJ;ingen" = 
Orgasmus = Höhepunkt. Wenn Männer nur zwei 
Sichtweisen zulassen, nämlich daß Frauen nur 
Lust am Schwanz haben oder eben verklemmt 
sind, dann ist es kein Wunder, daß es Frauen 
gibt, die es vorziehen, sich in den Chor der 
sexuellen "Befreier" einzureihen. - Anbiede­
rung statt Konfrontation! ... 

Es gibt keinen pornofreien Raum. Dul<;lung 
der PORNOGRAPHIE bedeutet ihre Wirkung zu 
unterstützen. Im Wissen um eben diese \ürkung 
kann es für uns Frauen keine Unbefangenheit 
Männern gegenüber mehr geben 

v.i.s.d.P. Frauen gegen Pornographie • 

Psychiatrie-AK 
Wer hat Interesse, einmal wöchentlich 
nach Wiesloch in das Psychiatrische 
Landeskreiskrankenhaus zu fahren und 
dort lebende Menschen zu besuchen ? 
Vor ca. 8 Jahren gründeten Studenten 
der PH und der Katholischen Studenten­
gemeinde eine Arbeitsgruppe, die seither 
geschlossene Stationen besucht, auf denen 
manche Patienten schon sei t mehr als 30 
Jahren leben, von der Außenwelt abgeschnit­
ten. 
Wir besuchen sie, um mit ihnen spazieren 
zu gehen, cafe zu trinken, zu spielen und 
zu erzählen. Trotz noch immer wechselhaften 
Kontakten zu Ärzten und Pflegepersonal ( wir 
haben keinerlei Einblick in Diagnosen oder 
Krankheitsgeschichten ), versuchen wir, die 
Besuche kontinuierlich aufrecht zu erhalten. 
Für viele Pa,tienten stellen wir den "letzten 
Kontakt zur Außßenwelt" dar. 
Das erweist sich aktuell als schwer, da die 
Gruppe von Semester zu Semester schwankt und 
viele Mitglieder nach 1/2 Jahr die Lust ver­
lieren, da wir objektiv die Situation der 
Patienten nicht verändern. Je mehr Studenten 
(aller Fakultäten I) mitfahren, desto mehr 
Patienten können wir betreuen . 
Wer Lust hat und mehrere ~tale mitfahren 
könnte, kann sich gern an mich wenden 
Stefan Mennemeier, HO- 40 34 22 • 
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Termine 
6.5., 20 Uhr, IOD, Haus zum Riesen: 
Solidaritätsfete für Haroldo Quinteros, 
chilenischer Ex-Dozent am IOD 

11.5.: Einsendeschluß für Beiträge zu 
einem Reader über die USTA-Problematik, 
der ab 16.5. verteilt werden soll (Bei­
träge im Kastra, Lauerstr. I einreichen) 

7.6., Neue Uni (Zeitpunk~ und Hörsaal 
stehen noch nicht fest) : Podiumsdiskussion 
"Sinn und Unsinn eines USTA" (Vorstellung 
der verschiedenen us·rA-Modelle) mit Ver­
treterJnnen der Hochschulgruppen und der 
Fachschaften sowie Vertreterinnen von 
anderen Unis· 

13.6 . - 15.6.: FachschAftstage (Abschluß­
fest am•!S.6.} 

AFLR 
AFLR-Treffen jeden Montag, 20 Uhr im Kastra 
oder privat 

Sprechstunde jeden Mittwoch, 20 Uhr im 
Kastra 

16.5., 20 Uhr (Ort steht noch nicht fest): 
Vortrag von Sabine Hark: "Eine Frau ist eine 
Frau ist eine Frau" - lesbische Sexualität 
und Lebensweise 

26.5 . , 20 Uhr (Ort steht noch nich< fest): 
Vortrag von Brunhilde Sauer-Burkhardt aber 
Heterosexualität 

27.5. - 29 . 5., Kohlhof bei Karlsruhe: 
Workshop über Sexualität (nähere Infos 
beim AFLR im Kastra, Mittwoch 13-15 Uhr) • 

Man sagt einfach: 

~@ffii1u~~®@ffi 
weiß Bescheid. 

Gott und 
Biologische Vollkornbrötchen 

in der Mensa ? 
Angeregt durch unser Interview mit Herrn 
Grädler, dem stellvertretenden Leiter der 
Mensen, stellen sich einige Studentinnen die 
Frage, warum denn keine biologischen Brötchen 
und süße Backwaren aus 100\ Vollkorn angeboten 
wenden. Sie fragten bei Herrn Czaikowsky,.dem 
Leiter des Studentenwerkes an , einen Verkaufs­
stand in einer der Meosen aufstellen zu dür­
fen, probeweise, zunächst für ein paar Wochen. 
Seine Antwort, auf die wir gespannt sind, war 
bei Redaktionsschluß noch nicht bekannt . 

In seiner nächsten Ausgabe wird SCHLAGLOCH 
eine Umfrage zum Auswahlessen machen und ist 
deshalb neugierig, zu erfahren, was ihr von 
der Idee mi t den Brötchen haltet. 

Schreibt uns eure Meinung: SCHLAGLOCH , 
c/o Tbomas Borsmann, Klein6 Mantelgasse 27, 
Heidelberg. (mdel • 

Kondome 
bald im KastRa zu haben? 

Oie Fa. Sicher bietet allen ASten im Bun­
desgebiet an, Kondome direkt von ihr zu bezie­
hen, um sie -3ann zum Einkaufspreis an die Stu­
dentlnne~ weiterzugeben. 

So erhielt auch unser KastRa als "Großab­
nehmer wie Automateninhaber oder Clubs" eine 
solche Offerte. Eine Packung KOndome könne auf 
diese Weise, so die Firma, für 3,20 bis 3,60 
Mark zu haben sein (normaler Preis: 5 DM) . (mdel• 

An alle Medizinstudenten 
im 3. Semester 

zum Redaktionsschluß erreicht uns noch folgende 
Meldung: 
Im Zuge der Sparmaßnahmen der Landesregierung 
kann auch das Anatomische Institut seine bishe­
rigen Leistungen nicht aufrecht erhalten . Wir 
sind daher darauf angewiesen, als Kursbedingung 
auf das Besorgen der Präparationsleichen durch 
die Kursteilnehmer zu bestehen . 
Oie Leichen können bei Herrn Sebel mindestens 
einen Monat vor Kursbeginn eingeliefert werden. 
Anmeldungen bei Frau Labert im Studentensekre­
tariat, INF 3o7, Zimmer oo7. Bei Problemen jeder 
Art wenden Sie sich ver t rauensvoll an Prof. 
Schandsberger. 

gez. Direktor Prof. Dr. w. Spitz • 

die Welt 
Babysitter gesucht 

"Wie gerne würde ich abends einmal wieder 
weggehen!" Oiesen Stoßseufzer konnte man beim 
letzten Treffen der "VAMV"-Mitglieder (Verein 
alleinerziehender Mütter und Väter) häufig 
hören. Wer nicht auf Familienangehörige zu­
rückgreifen kann, findet oft schwer einen 
BaBysitter, besonders für den Abend . 

Wenn DU also viel Lust und ein wenig Zeit 
hast , kannst DU Dich bei mir, Anja Jespersen 
Tel.: HD- 314306, melden. Auch wer noch keiner­
lei Erfahrungen mit Kleinkindern gemacht hat, 
sollte sich angesprochen fühlen. • 

Fete, Disco? 

wollt Ihr mit der Fachschaft, oder auch 
so,'ne Fete veranstalten und habt Ihr nie­
manden, der Disco macht? 

Dann ruft uns einfach mal an! Wir haben 
ein~ eigene Disco- (ca. 700 W) und-Lichtanla­
ge (ca. 6 kW), sowie eine CO- , Platten- und 
cassettensammlung mit etwa 10.000 Titeln . 

Preislieb liegen wir so, daß schon das Aus­
leihen der billigsten Discoanlage (ohne Licht 
und Musik) un BD und MA teurer wird. 

Also, ruft ruhig mal an: Rd 35264 Darius; 
HD 869814 Jochen . 

Ps.: Bisher waren wir bei Mathe-Phys Festen, 
Mediziner Partys, Biologen und Chemiker Fesch­
ten, am IDF und diversen kleineren Veranstal-
tungen engagiert. • 

Aufgehoben ... 
Neues vom URZ 
Rektor Sellin in einer Mitteilung auf die An­
frage des Kastra (vom 9 . 3.1988): 
" Ich möchte noch einmal die Ausführungen des 
URZ (Universitätsrechenzentrum Beidelberg) 
bestätigen, daß eine Entscheidung über den 
Kauf oder eine anderweitige Einrichtung einer 
Vector Facility am ORZ jedenfalls im Baus­
haltsjahr 1988 nicht ansteht." 

Die Entscheidung über die mögliche Instal­
lierung einer Vector Facil ity im Beidelberger 
Unirechenzentrum, die komplexe Rechenvorgän­
ge um den Faktor 2 bis 4 verkürzt, ist zum 
~olitikum geworden. Wie wir im Januar berich­
teten (SL Nr.3), sollte die Nutzung der Groß­
rechenanlage IBM 3090 für Studenten aus "so­
zialistischen" Ländern untersagt werden. 

Aufgrund der Cocom-Bestimmungen, die seit 
1949 bestehen und von einer Kommission jähr­
lich auf den neuesten Stand gebracht werden, 
sollen insbesondere militärisch verwertbare 
Hochtechnologie-Einrichtungen dem Nutzen des 
"sozialistischen Blocks"entzogen werden. In­
folgedessen darf brisanter Technologietrans­
fer innerhalb der westlichen Hemisphäre nur 
unter der Bedingung erfolgen (Safe Guard 
Procedure), daß eine Nutzung Dritter ausge­
schlossen ist. Mit der Installierung der Vec­
tor Facility also, müßte den Studenten aus 
sozialistischen Ländern die Nutzung der Re­
chenanlage untersagt werden. 

In Stuttgart ist seit einiger Zeit der "Cra 
"Cray-Superrechner" in Betrieb. Was in Rei­
delberg (noch immek)zu befürchten steht, ist 
h.\.er Realität geworden. Oie "roten b l ätter" 
berichteten in der April- Ausgabe '98 , daß ei­
nem polnischen Mitarbeiter des Rechenzentrums 
die Benutzung des Rechners untersagt wurde. 
Erst nach längerem hin und her wurde eine 
Ausnrumneerlaubnis erteilt. 

Groteske Zustände sind auch von der TB 
Darmstadt zu vermelden: dort, wo die Vector 
Facility bereits instal liert ist, werden 
Rechner-Benutzer östlicher Herkunft offi­
ziell von "Betreuern" bei ihrer Computerar­
beit Qberwacht. 
Die Heidelberger Oniversitätsleitung könnte 
sich bei ihrer Entscheidung hinsichtlich der 
Vector Facilit:y aber auch an positive west­
deutsche Vorbilder halten. Im Max-Planck­
Institut in Garehing wird Grundlagenfor­
schung von Wissenschaftlern beider "Blöcke" 
betrieben und zwar ohne Einschränkungen! • 

Alles, was man zum Leben braucht, • • • 
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• ist elne Pizza 

Ristorante Il Tortellino 
Alberto Pinto 

Poststrasse 42-44 
Telefon 06221/21757 

jetzt bis 3 Uhr morgens 
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Öffnungszeiten: 11-3 Uhr 

durchgehend 

geöffnet -1 
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